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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſlellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 23. Mai 1860. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


N Roggen: flau. Mai⸗Juni 
A, 1 47, Juli⸗Auguſt 47, September⸗Oktober 46%, — Spiri⸗ 
ink ai⸗Juni 17%, Juni⸗Juli 17%, Juli⸗Auguſt 18%, Sep: 
8 ber-Oftober 18%, — Rüböl: unverändert. Mai⸗Juni LOX, September: 
Aober 114. 


— 


Telegrap hiſche Nachricht. 
9 amburg, 21. Mai. Eine uns gütigſt mitgetheilte, von den Herren 
dein iewicz Archer und Comp. in London abgeſandte telegraphiſche Depeſche 
ig folgende authentiſche Privatnachricht aus China: Das Ultimatum 
h abgelehnt worden und es kommt daher zum Kriege. Die nördlichen Hä⸗ 
M find blolirt. (H. N.) 
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Breslau, 22. Mai. [Zur Situation.] Der geſtern an 
deſer Stelle eitirie Artikel des „Preuß. Wochen bl.“ weit mit 
Roßer Schärfe auf den Punkt der von Rußland jo unvermuthet auf: 
tiffenen orientaliſchen Frage hin, welcher Europa mit der dringend: 
gen Gefahr bedroht. 
0 Auch anderwärts iſt dieſe Gefahr begriffen worden, und ihre Er⸗ 
benni war es, welche uns bei der erſten Kunde zu der Bemerkung 
dewog: daß die meiſten Regierungen jetzt im Rückblick auf ihre vor⸗ 
lährige Politik Veranlaſſung haben würden, ihr: mea culpa aus⸗ 


Anſere Zeit geht raſch; fie rückt Schuld und Buße ſchnell an ein⸗ 
ander, und wer jetzt aus der Geſchichte nichts lernt, kann ſich minde⸗ 
ſtens nicht mit ſchwachem Gedächtniß entſchuldigen. 
Wie die Anzettelung des italieniſchen Krieges durch die ſchmähliche 
Preisgabe Nizza's und Savoyens ſich in ihrer wahren Natur heraus⸗ 
Aellt hat, fo enthüllt ſich jetzt die europäiſche Bedutung der italieni⸗ 
Ihm Frage, welche man in tendenziöfer Verblendung gern überſah, 
Und die Klugheit derjenigen, welche die Warnung vor den weitſichtigen 
länen Napoleons als Geſpenſterſeherei verſpotteten, iſt glänzend zu 
chanden geworden. 

„Sehen wir auf die augenblickliche Weltlage — ſagte der Abg. 
Mathis in der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes (ſ. Nr. 236 
b. 3.) — fo haben ſich über Deutſchland hinaus Rußland und Frank⸗ 
teich die Hand gereicht“; und er erkennt an, daß „das Gefahr dro⸗ 
gende der Lage darin liegt, daß fie unter zweckmäßiger und ſehr ge⸗ 
ſchickter Benutzung des vorhandenen Stoffes ein Kunſtwerk iſt, deſſen 
Kunſtſtätte und deſſen Künſtler wir kennen.“ 

Auch Herr vo. Vincke, bequemt ſich zu der Anerkennung, 
daß Angeſichts der jetzt von Rußland heraufbeſchworenen Gefahren — 
„Schleswig⸗Holſtein und Heſſen in ſolcher europäiſchen Kriſis in zweiter 

nie ſtehen“ (ſ. Nr. 228 d. 3. den Sitzungsbericht). 
Wenn die Summe dieſer Erkenntniß einerſeits dahin führen muß, 
alen Familienhader bei Seite zu ſetzen; es wäre denn, daß die Anſicht 
er „Volkszeitung“ Raum gewänne, welche jetzt gerade den paſſendſten 
ment erkennt: ein deutſches Parlament zu berufen; fo iſt anderer: 
ſeits die Forderung des Herrn Mathis nicht dringlich genug: daß 
teußen feine äußere Politik klar erfaſſe und feine Allianzen wähle. — 
Auch darin hat er ſicherlich Recht, daß Preußen zunächſt über den 
anal hinüberſehen müſfe; aber er hätte nur nicht vergeſſen ſollen, daß 
as heutige England, deſſen Politik, wenn fie überhaupt einen Sinn hat, 
nur darauf abzielt, Frankreich ſich vom Leibe zu halten, nicht durch 
iderſtand, ſondern Verwickelung in anderweitige Händel; daß das 
eutige England, welches einen Unterſchied macht zwiſchen ſeinen In⸗ 


tereſſen als europäiſche Großmacht und feinen ſpeziellen engliſchen; daß 


England, welches noch kürzlich durch den Mund der „Times“ offen 
erklärte, Deutſchland ſei ſtark genug, ſich ſelber am Rhein zu verthei⸗ 
digen und England werde ſeinethalben keinen Finger rühren; daß Eng: 
and, ſagen wir, eine ſehr unſichere Stütze ſei, ſo lange die Leute von 
Mancheſter von der öffentlichen Meinung getragen werden. — Minde⸗ 
ſens ift nicht zu überſehen, daß „Morning Chronicle“, das Organ des 
Imperialismus, noch heute jede Beſorgniß vor Rußland und einem ruſſiſch⸗ 
anzöſiſchen Bündniß wegzuſpotten ſucht und dagegen einem Congreß 
as Wort redet, welcher ſeit Jahren das Verlangen Rußlands iſt. 

Sicherlich it England der natürlichſte Bundesgenoſſe Preußens 
gegen die Gefahren eines ruſſiſch⸗franzöſiſchen Bündniſſes; aber bei dem 
gegenwärtigen Zuge der engliſchen Politik wäre es voreilig, auf das 
uſtandekommen eines ſolchen Bündniſſes zu rechnen, blos weil es ver⸗ 
wünftig it. 

In keinem Falle aber darf vergeſſen werden, daß bei einem euro⸗ 
Pälfchen Konflikt Preußen als Soldat Englands den Engländern un⸗ 
Häpbar iſt; daß Preußen aber am Rheine und an der Weichſel die 
dene Sache immerhin doch nur allein zu verfechten haben würde, 
alls es von ſeinen deutſchen Bundesgenoſſen verlaſſen würde! — Wir 
agen das nicht zu Preußens Entmuthigung; ſondern weil wir Herrn 
pie in dem Ausſpruche beiſtimmen: Das Gefährlichſte würde fein — 
e Augen zu ſchließen! b 


Preußen. 
K. C. 55. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 


(Schluß.) 

„Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der (vorgeſtern kurz er⸗ 
wähnte) vierte Petitions⸗Bericht der Unterrichts⸗Commiſſion über eine große 
Zahl von Petitionen wegen der Schul⸗Regulative. Ref. iſt Abg. Fubel. 
Für die Regulative ſind 632 Petitionen eingegangen, von denen der bei 
weitem größte Theil nach etwa 46 verſchiedenen, gleichlautenden, zum Theil 


5 Faden Formularen abgefaßt iſt und die meiſten als Unterſchriften die 


Namen von Superintendenten, Paſtoren, Patronen, Lehrern, Schulvorſtänden 
tragen; die Mehrzahl dieſer Art von Petitionen ſtammt aus Landgemeinden 
und kleineren Städten, während die größeren Städte ſich zum Theil gar nicht, 
zum Theil nur ſehr gering betheiligt haben. An Petitionen gegen die Re⸗ 
mie find 44 eingegangen, und Le die meiſten aus Städten, Berlin, 
Potsdam, Breslau, Naumburg, Freiburg, Stralſund, Demmin, Rügenwalde, 
Gumbinnen, Bochum und Schönebeck, zum Theil Landkreiſe mit umfaſſend, 
wie von Gumbinnen, Naumburg, Bitterfeld, Hagen und Bochum. Während 
mehrere nur die Unterſchriften von Lehrern tragen, wie Berlin, Potsdam, 
Naumburg, ſind die anderen von Bürgern und Landbewohnern, zum Theil 
in großer Zahl unterzeichnet. Die erſte Klaſſe der Petitionen ſpricht ſich für 
die Regulative aus, weil ſie chriſtlich ſeien, ein für das praktiſche Leben ge⸗ 
nügendes Maß von Kenntniſſen hinſtellen, eine Leben erweckende Form des 
Unterrichts wollen und ſtatt Neuerungen zu ſein, nur die längſt bewährten 
Grundſätze der Erziehung und des Unterrichts zuſammenfaſſen. Die Ein: 
würfe der Gegner der Regulative richten ſich hauptſächlich 1) gegen die Ver⸗ 
faſſungswidrigkeit des Erlaſſes der Regulative; 2) gegen das 3. Regulativ, 
betreffend die einklaſſige Elementarſchule und 3) gegen das 1. und 2. Regu⸗ 
lativ, betreffend die Bildung der Seminariſten und Präparanden. — Unter 
3 bſchnitten hat die Commiſſion die Beſchwerden der Petenten 
geprüft. 

„Die Verfaſſungswidrigkeit der Regulative kann die Commiſſion 
nicht zugeben; dieſelben ſind nicht an die Stelle des nach Art. 26 gebotenen 
Unterrichts⸗Geſetzes getreten, und die Anordnung der Verfaſſung im Art. 112, 
daß es bis zum Erlaß eines Unterrichts⸗Geſetzes bei den bisherigen Beſtim⸗ 
mungen fein Bewenden haben ſolle, dadurch nicht verletzt; die Regulative 
ſind eine Seng Inſtruktion, Anweiſung; mögen darin auch einzelne 
Beſtimmungen und Anordnungen getroffen ſein, welche auch als Beſtand⸗ 
theile des Unterrichts⸗Geſetzes angeſehen werden können, ſo war doch 
nach den geltenden „geſetzlichen Beſtimmungen“ der Miniſter zu deren Erlaß 
berechtigt. Andererſeits aber ſoll wegen Art. 26 nicht das Unterrichtsgeſetz 
ganz bei Seite liegen bleiben, und das Unterrichtsweſen allein auf dem Wege 
miniſterieller Verordnungen und Inſtruktionen fort verwaltet und weiter ge⸗ 
führt werden. Allgemein iſt es deshalb beklagt, daß der Miniſter v. Rau⸗ 
mer dieſen Weg betreten, den Erlaß des Unterrichts⸗Geſetzes in weite . 

eſtellt, das Bedurfniß und die Nothwendigkeit deſſelben beſtritten, und durch 

Stlaß der drei Regulative als Miniſterial⸗Veordnungen dem ganzen Unter⸗ 
richtsweſen der Volksſchule eine weſentliche Umgeſtaltun gegeben babe. Die 
gebührende Rückſicht auf die Verfaſſung forderte bielimehr. aß dem Erlaß 
der Regulative das Unterrichts⸗Geſetz hätte vorangehen ſollen. aße Ab⸗ 
ſchluß zu bringen iſt der Streit über den verfaſſungsmäßigen oder verfaſſungs⸗ 
widrigen Erlaß der Regulative überhaupt, ſo wie über einzelne in denſelben 
enthaltene Beſtimmungen nur durch das Unterrichts⸗Geſetz ſelbſt, und des: 
halb iſt es auch von dieſem Geſichtspunkt aus dringend wünſchenswerth, daß 
daſſelbe, ſobald als irgend möglich erlaſſen werde. Der Cultusminiſter hat 
ſich im u damit 3 erklärt, namentlich auch damit, daß 
„eine geſetzliche Regelung dieſer Angelegenheit durch das Unterrichtsgeſez 
baldigſt eintrete, welche für die Nation, wie für die Verwaltung von gleich 
hoher Bedeutung ſei, und jeden Verdacht der Willkür ausſcheiden werde.“ 
Das Reſultat der Berathung dieſes Abſchnittes faßt die Commiſſion einſtim⸗ 
mig dahin zuſammen, 1) daß mit Rückſicht auf die Beſtimmungen des Ar: 
tikel 112 der Verfaſſung der vor Seffteilung des im Art. 26 vorgeſehenen 
Unterrichtsgeſetzes bewirkte Erlaß der Regulative vom Oktober 1854 als ver⸗ 
faſſungswidrig nicht zu erachten ſei, 2) daß es jedoch, da dieſe Regulative 
auch ſolche Beſtimmungen enthalten, welche Gegenſtand des Unterrichts⸗Ge⸗ 
ſetzes ſein müſſen, richtiger und zweckmaͤßiger geweſen wäre, die dadurch be: 
wirkte Umgeſtaltung des Elementar⸗Unterrichts bis nach dem Erlaß des Un⸗ 
terrichts⸗Geſetzes auszuſetzen.“ 

Bei dem zweiten Punkte, den Beſchwerden, das 3. Regulativ, die ein⸗ 
klaſſige Elementarſchule betreffend, hat der Cultusminiſter Bedenken über die 
Grenzen der Competenz zur Sprache gebracht, um „Verdunkelungen vorzu⸗ 
beugen“. Betreffs des Religions⸗Unterrichts ſei die Kirche nach Art. 24 der 
Verfaſſung mitbetheiligt, und zu den in den Negulativen fers Anord⸗ 
nungen ſei die Zuſtimmung der Kirchenbehörden thatſächlich erfolgt; es wür⸗ 
den deshalb Abänderungen darin auch nur unter dieſer Zuſtimmung möglich 
jein. Die Fragen der Methodik und Didaktik müßten der Verwaltung über: 
laſſen bleiben; andernfalls entſtehe leicht eine permanente Theilnahme beider 
Häuſer an der Verwaltung. In der Sache ſelbſt hat der Miniſter erklärt: 
„Die Regulative ſeien kein eiſernes, bindendes und mechaniſirendes Geſetz; 
ſie enthielten Grundſätze, welche für den Unterricht in Anwendung zu brin⸗ 

en ſeien, um eine gejunde, Volksbildung weiter auszugeſtalten, welche aber 

eineswegs das Individualiſiren und Lokaliſiren, ſowie die Fortentwickelung 
überhaupt beengten, oder ausſchlöſſen; ſie enthielten einen bedeutenden Fort⸗ 
ſchritt und machten dasjenige, was als das Beſte auf dem Gebiete des Unter⸗ 
richtes ans Licht getreten ſei, allgemein; eine Abweichung von dieſen Grund⸗ 
ſätzen oder die A 8 derſelben würde deshalb einer der ſchwerſten 

Schläge ſein, welche das Schulweſen treffen könnten; in der Ausdrucksweiſe 
der Regulative liege die Quelle vieler Mißverſtändniſſe und Mißdeutungen, 
als ob ſie den Lehrer in ſeinem ganzen Verhalten an den zu verarbeitenden 
Stoff innerlich binden, oder als ob ſie überhaupt eine viel höhere Bedeutung 
beanſpruchten, als in den dargelegten Grundſätzen ausgeſprochen ſei; dazu 
komme, als eine üble Erbſchaft, das Mißtrauen gegen die Maßregeln der 
früheren Verwaltung. Aber 8 ſeien nicht bloß irrthümliche und 
mißverſtandene! a ungen oder Behandlungen der Regulative zu berichti⸗ 
gen, ſondern dieſe ſelbſt fortwährend der Vermittlung, Erläuterung und Fort⸗ 
entwickelung 8 5e Sein Erlaß vom 19. November gebe von dieſer Auf⸗ 
faſſung in jeder Hinſicht danib; die Erfolge davon ſeien abzuwarten; in 
den von ihm inſpicirten Schulen und Seminaren habe er überall einen fri⸗ 
ſchen, kräftigen und lebendigen Geiſt vorgefunden, und dies in ſeinem Erlaß 
der Wahrheit entſprechend, mit Wärme und Freude bezeugt. — Seitens der 
Commiſſion iſt die Competenz des Hauſes der Abgeordneten zu Verhandlun⸗ 
gen über die Regulative damit vertheidigt, daß der Unterrichtsminiſter für 
das geſammte Unterrichtsweſen verantwortlich ſei, und auch der Religions⸗ 
Unterricht, welcher . eee Mitwirkung der Kirche 
fordere, mache davon keine Ausnahme. Der Miniſter hat dann erklärt, er 
habe die Competenz des Hauſes keineswegs zu beſtreiten beabſichtigt, viel⸗ 
mehr auf die hier, namentlich beim Religionsunterrichte vorliegenden Beden⸗ 
ken und Grenzen hinweiſen wollen; ein gründliches Eingehen in die Sache 
liege auch in ſeinem Intereſſe und Wunſche. 

Als leitende Grundſätze der Regulative für die Volksſchule bezeichnet der 
Bericht: 1) „Die Erziehung zu lebendiger und bewußt chriſtl.⸗kirchl. Geſin⸗ 
nung und 2) die Concentration, deren igen Kenntniſſe, welche dem praktiſchen 
Bedürfniſſe des Volkes entſprechen. „Der Unterricht in der Elementarſchule 
muß poſitiver Natur ſein und zu beſtimmt abgegrenzten 1 aan 
wie fie dem ſittlich⸗religibſen und nationalen Leben, ben den Bedürfniſſen des 
Volkes entſprechen. „Wenn die Re ulative hierauf baſirend, den eligions⸗ 
Unterricht als Kern und Mittelpunkt aller Erziehung und Bildung, weſent⸗ 
lich auf eine lebendige und eindringliche Behandlun der bibliſchen Geſchichte 
zurückführen und die früher allgemein verbreitete katechiſirende Behandlung 
der ganzen christlichen Lehre dahin beſchränken, daß dieſelbe nur vorberei⸗ 
tend für den Konfirmandenunterricht betrieben werde, indem ſie nur verlan⸗ 
gen, daß der Katechismus von den Kindern erlernt und ſeinem Wortinhalte 
nach verſtanden werde, ſo iſt in dee Anordnung ein pädagogiſcher Fort⸗ 
ſchritt anzuerkennen. Denn das Chriſtenthum wird auf dieſe Weiſe dem 
Kinde in ſeinem ganzen hiſtoriſchen und poſitiven Inhalte dargeboten, die 
begriffliche, dogmatiſche und ſyſtematiſche Erfaſſung deſſelben aber dem wiſſen⸗ 
ſchaftlich Kean Geiſtlichen überwieſen. Wenn die Regulative in Bezug 
auf die übrigen Lehrgegenſtände des Vielwiſſens und dem Pen von 
Lehrobjelten, welche außerhalb der Grenzen der Bedürfniſſe des Volkslebens 


liegen und nur oberflächlich betrieben werden können, entſchieden entgegen⸗ 
treten und dieſelben auf ein beſtimmtes Maß beſchränken, ſo kann auch dieſe 
Concentration des Wiſſens in der Sprache, im Rechnen, in der Geſchichte, 


Geographie und Naturkunde auf das praktiſche Bedürfniß nur als ein rich⸗ 


tiger pädagogiſcher Grundſatz anerkannt werden.“ Aber dieſe Anerkennung 
ſchließt die Frage nicht aus, inwieweit die in den Regulativen verſuchte 


Durchführung und Anwendung derſelben als zutreffend und zweckentſprechend 


bezeichnet werden könne?“ In dieſer Beziehung wird von den Petenten ge⸗ 
klagt: 1) im Religionsunterricht ſei der Memorirſtoff ſo überhäuft, daß da⸗ 
durch ein verſtändnißvolles Eindringen unmöglich gemacht und ſelbſt die 
Liebe zur Religion zurückgedrängt werde, und 2) der Unterricht in den 
Realien werde auf ein zu geringes, den Bildungsverhältniſſen des Volkes, 
ſowie dem praktiſchen Leben nicht genügendes Maß eingeſchränkt. Die Ueber⸗ 
bürdung im Memorirſtoff iſt durch den Erlaß des Kultusminiſters vom 19ten 
November abgeſtellt, welcher das Auswendiglernen der bibliſchen Geſchichten 
definitiv verbietet, und die zu erlernende Liederzahl auf 30, nicht über 40, 
und der Sprüche auf 180 beſchränkt, —— die Erlernung der Sonntags⸗ 
Epiſteln ausſchließt. In früherer Zeit iſt eine mindeſtens gleich große Zahl 
von Liedern und Spruͤchen in allen Elementarſchulen gelernt worden. „Wenn 
aber die Regulative wiederholt darauf dringen, daß das Gelernte dem Schi: 
ler als ein Net bereites Eigenthum innewohnen ſolle, jo häuft ſich dadurch 
die Maſſe des Lernſtoffes bedeutend an und nimmt alle Kräfte des Schü⸗ 
lers im Uebermaß in Anſpruch.“ Im Gegenſatz iſt beſonders hervorgeho⸗ 
ben, die Regulative „wieſen den Gedanken und das Streben nach einer all⸗ 


gemeinen menſchlicher Bildung durch formelle Entwicklung des Geiſtesvermö⸗ 


gen an abſtraktem Inhalt als wirkungslos und ſchädlich zurück, ſetzten an 
Stelle des Denkens weſentlich die Uebung des Gedächtniſſes, und führten 
dadurch einen Bruch mit den heilſamen Grundſaätzen Peſtalozzi's herbei, 
welche dem Prinzip, das chriſtliche Leben in derJugend zu begründen, keines⸗ 
wegs widerſprächen, vielmehr damit in innigſter Verbindung ſtänden, da die 
chriſtlichen Grundſätze den ganzen Menſchen durchdringen, nicht aber das 
allgemein Menſchliche zurü l ! g 0 
der geiſtigen Thätigkeit werde aber in den Regulativen auf eine bedenkliche 
Weiſe zurückgeſtellt; nirgends werde verlangt, daß die Kinder von den ge⸗ 
ſchichtlichen Thatſachen aus zu den Ideen erhoben würden, ſondern nur die 
Kunſt des guten Erzählens, Veranſchaulichens, N und Ab⸗ 
fragens geuͤbt.“ — Der Regierungs⸗Commiſſar hat dem gegenüber auf die 
Schwierigkeiten des Uebergangsſtadiums hingewieſen; bei Lehrern, welche 
eine gründliche und richtige Vorbildung erhalten, lägen die erfreulichſten Er⸗ 
folge vor; die Feſtſtellung einer beſtimmten Zahl von Liedern und Bibel⸗ 
ſprüchen ſchütze gerade gegen Uebertreibungen und gegen die Willkür einzel⸗ 
ner Lehrer oder Reviſoren, wie thatſächlich früher mehr Lieder und Sprüche 
in Schulen auswendig gelernt ſeien. Ausdrücklich bezeichneten die Regula⸗ 
tive als Hauptaufgabe des Lehrers, „den Inhalt zu entwickeln, zum Ver⸗ 
ſtändniß und zum Beſitz der Kinder zu bringen.“ 1 
gemein menſchliche Bildung durch formelle Entwickelung der Geiſtesvermögen 
an abſtraktem Inhalt zu erzielen, habe ſich durch die Erfahrung als wirkungs⸗ 
los erwieſen, könne aber gewiß am wenigſten in der Elementarſchule zur 
Ausführung gebracht werden.“ 

Nach weiteren Verhandlungen über die Frage des A ſind 
die Remeduren durch den Erlaß vom 19. November anerkannt, dabei aber 
der Wunſch geäußert, der Miniſter möge ſich mit denſelben nicht begnügen, 
und der Ausführung derſelben, welche zum Theil ſchwer zu überwachen ſei, 
ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden. Dies hat der Miniſter late 
die Reviſoren ſeien beſonders angewieſen, darauf zu ſehen, daß das Erlernte 
nicht blos mit dem Gedächtniß aufgefaßt, ſondern auch wohl verſtanden 


werde; den von ihm getroffenen und zu treffenden Anwendungen werde er on 


auch in der Ausführung volle und durchgreifende Anerkennung ſeitens der 
Provinzial⸗ und Lokalbehörden ſichern. — In Bezug auf den Unterricht 
in den Realien iſt zunächſt wieder auf den von vielen Beſchwerdeführern 
überſehenen Erlaß vom 19. Nov. v. J. verwieſen; d ſelbe verordnet aus⸗ 
drücklich, daß in denjenigen Schulen, in denen wöchentlich 30 Stunden an⸗ 
geſetzt find, von dieſen 3 Stunden für Vaterlands⸗ und Naturkunde verwen⸗ 
det werden müſſen; wo dies lokal nicht möglich iſt, wird den Lehrern ein 
planmäßiges Verfahren nach dem Leſebuche vorgeſchrieben, und ſoll bei den 
Prüfungen beſonders darauf geſehen werden, ob die von den Kindern in 
dieſen Fächern erlangten Kenntniſſe nach Umfang und Klarheit den ash 
wendig zu ſtellenden Anforderungen nothwendig entſprechen. — Nach Anſicht 
der Commiſſion iſt die Beurtheilung dieſer Frage weſentlich lokaler und 
individueller Natur. Viele Petenten verlangen von der einfachen Volks⸗ 
Schule Leiſtungen, die nur in Schulen gewonnen werden können, welche be⸗ 
ſonderen Zwecken dienen, wie die höhere Bürgerſchule, Realſchule und die 
Fachſchule. Aus der Mittheilung des Planes und Inhaltes eines „ 
den Leſebuches gewinnt die Commiſſion die Ueberzeugung, daß die getroffene 
Anordnung einen geregelten und planmäßigen Unterricht in der Vaterlands⸗ 
und Naturkunde innehalte und den Kindern das Wiſſenswertheſte auf dieſem 
Gebiete darreiche, und faßt ihre Anſicht über dieſen zweiten Beſchwerdepunkt 
ſchließlich dahin zuſammen: 1) „daß den Beſchwerden, welche über die durch 
das Regulativ vom 3. Oktober angeordnete Ueberhäufung der Schüler mit 
Memorirſtoff geführt werden, durch den Miniſterial⸗Erlaß vom 19. Nopbr. 
v. J. vielfach Abhilfe geſchafft iſt, jedoch weiterer Erwägung zu empfehlen 
ſei, ob mit der in jenem Erlaß angeordneten Beſchränkung des Memomir⸗ 
Stoffs nicht noch weiter zu 15 ſei, und 2) daß der Unterricht in den 
Realien durch ſorgfältige Ausf rung der in dem Erlaß vom 19. November 
v. J. getroffenen Anordnungen, ſowie durch die angeſtrebte, planmäßige 
Vervollkommnung der Leſebücher für die Elementarſchule weſentlich werde 
gehoben werden, und daß damit die in dieſer Beziehung erhobenen Beſchwer⸗ 
den für erledigt zu erachten ſeien.“ . 131 
Bei dem 3. Beſchwerdepunkte gegen das I. und II. Regulativ, die Bil⸗ 


dung der Seminariſten und Präparanden betreffend, handelt es ſich weſent⸗ 
lich um dieſelben Fragen, nur auf einem höheren Gebiete. Na ale 
der Commiſſion darf die einklaſſige Elementarſchule nicht als der Maßſtab 


und die Norm für die dem Lehrer zu gebende Bildung feſtgehalten werden, 
und dieſen Grundſatz ſpreche das Regulativ beſtimmt aus, ja es mache aus⸗ 
drücklich das Beſchreiten weiterer Kreiſe des Unterrichts von ſpezieller Er⸗ 
laubniß abhängig. Der Regierungs⸗Commiſſar hat wiederum das geiſtige 
Können ſtatt der mechaniſchen Routine als den Grundſätzen der Regulative 
entſprechend bezeichnet; die auf den Seminarien gebildeten Lehrer ſollten 
nicht wiſſenſchaftliche Leute erziehen, ſondern Volksunterricht ertheilen; dazu 
Aa es, mehr einer praktiſchen Vorbildung als einer wiſſenſchaftlichen; 
auch ſei bei der Vorbildung der Seminariſten eine wiſſenſchaftliche, ſoſtema⸗ 
tiſche Durchbildung in 3 Jahren nicht zu erzielen; man dürfe nicht in da 

bedenkliche Treiben des Vielerlei zurückfallen.“ Der Kultusminiſter hat noch 
erklärt: die einklaſſige Elementarſchule gebe das Maß für das, was ſchlech⸗ 
terdings von den Seminariſten geforderk werden müſſe; ſie ſei der Zielpunkt 
für den Seminarunterricht, ohne dieſen ſelbſt darauf zu 3 in den 
von ihm beſuchten Seminarien habe er geiſtige Gewecktheit und raft im 
Denken und Urtheilen vorgefunden; die Errichtung beſonderer Seminarien 
für die gehobenen Stadtſchulen würde ſehr viel Koſten verurſachen; über die 
Prüfung der Lehrer für ſolche Schulen ſollten neue Beſtimmungen feel 
werden. Ein beſonderer Gegenſtand der Verhandlung iſt der Confeſſiona⸗ 
lismus auf den Seminarien, das Binden des Seminariſten an einen be⸗ 
ſtimmten Katechismus geweſen; der Miniſter hat für die Wahl des Bar⸗ 
mener Katechismus angeführt, in demſelben bereit die bibliſche Theologie 
vor, während der kleine lutheriſche Katechismus als Leitfaden für den Semi⸗ 
narunterricht nicht ausreiche. Ein beſonderer Antrag iſt über dieſen, weſent⸗ 
lich das kirchliche Gebiet berührenden Gegenſtand nicht geſtellt. — In Bezug 
auf die Bezeichnung unſerer Nationalliteratur als einer „ſogenannten 
klaſſiſchen“ hat der Minifter zugegeben, der Ausdruck ſei kein glücllicher, 
ſolle aber auch keinen Makel ausſprechen; das en Handbuch von 
Wackernagel gewähre ein thatſächliches Correctiv. — ehnlich iſt dann noch 
über die Präparanden verhandelt, und. ſchließlich hat die Commiſſion ihre 
Anſichten über dieſen dritten Punkt dahin zuſammengefaßt: „I) daß es der 
Erwägung der Regierung zu emp ehlen ſei, ob das Regulativ vom 1. Okt. 
nicht nach der Richtung hin einer Aenderung bedürfe, daß nicht das, was im 
Regulativ vom 3. Oktober als Aufgabe der einklaſſigen Elementarſchule be⸗ 
zeichnet iſt, als alleinige Norm und pine für die den Lehrern in dem 
Seminar zu gewährende Bildung, vielmehr für eine weitergehende, dem 
Bedürfniß der Elementarſchulen überhaupt und insbeſondere auch der mehr⸗ 


drängen ſollen; die Entwicklung und Bildung 


„Der Gedanke, eine all⸗ 
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Hafjigen, gehobenen Elementarſchulen a entſprechende Bildung der 
Lehrer dert werde, und 2) daß es der Erw gung der Negierung zu 
empfehlen ſei, ob nicht eine Modifikation der für die Aufnahme der Präpa⸗ 


Die Schlußanträge der Commiſſion — Nichtverfaſſungswidrigkeit der 
Regulative, Empfehlung der Verminderung des relativen Memorirſtoffes für 
Elementarſchulen und für die Präparanden, Befürwortung baldiger Vorlegung 

des Unterrichtsgeſetzes und damit Entſcheidung über die wünſchenswerthe 
Steigerung der enge: in den Seminarien ſowie der Anforderung an die 
Präparanden — ſind bereits mitgetheilt. 

Bei der Diskuſſion ergreift zuerſt das Wort; 

Abg. Dr. Dieſterweg (der Redner iſt wie immer auf der Journaliſten⸗ 
Tribüne ſehr ſchwer zu verſtehen): Die Regulative ſeien verfaſſungswidrig, 
ſie widerſprächen den Art. 25 und 26 der Verf.; das Staatsminiſterium hätte 
dieſelben bei ſeinem Antritt aufheben müſſen. Er habe ſehr bedauert, daß 
der Kultus⸗Miniſter bei feiner Inſpektionsreiſe ſich nicht von unparteiiſchen 
Schulmännern habe begleiten (berichten?) laſſen. Aus den Thatſachen, welche 
der Miniſter in der Kommiſſion angeführt, folge nichts für die Vortrefflich⸗ 
keit der Regulative. Er verwahre ih und die Gegner der Regulative gegen 
den Vorwurf, als fehle ihnen das Fundament der Religion; er hoffe nicht, 
daß man annehmen werde, daß er und ſeine Genoſſen die Grundlage des 
Unterrichts der Jugend unterminiren wollen, er hoffe nicht, daß man ihn 
mit Ronge und den Reformjuden vergleiche. Sollte er ſolche Vorwürfe 
hören, ſo werde er darauf nicht antworten, und er werde auch darauf nicht 
weiter antworten, wenn man ihm die große Zahl der Petitionen für die 
Regulative entgegenhalten ſollte. Die Petitionen ſeien größtentheils aufam: 
mengebracht durch Agitationen, und dieje liefen meiſt zuſammen in dem Abg. 
v. Blanckenburg, der ſie eingereicht, und in dem Konſiſtorialrath Weiß; alle 
Bee ſeien gleichlautend und an ihrer Spitze ſtänden Rittergutsbeſitzer, 
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Bei dem nächſten Gegenſtande der Tagesordnung, dem Bericht der Juſtiz⸗ 
Commiſſion über re des Robert Veltruck wegen der Organiſa⸗ 
tion des Ober⸗Tribunals (wie bereits mitgetheilt iſt, befürwortet die 


—— 


dern durch die Umſtände gezwungen worden ſeien, manchen Beſtimmungen 
der Kabinetsordre vom 19. Juli 1832 nicht nachzukommen. (Die genaueren 
Ausführungen des Miniſters ſind nicht verſtändlich.) Im Allgemeinen ſei er 
mit den Anträgen der Commiſſion einverjtanden, 

Abg. Gneiſt: Jene Kabinetsordre laſſe ſich nicht ſo leicht für uns „regle⸗ 
mentariſch“, auch nicht ſo leicht deshalb, weil ſie eine Zeit lang nicht beob⸗ 
achtet worden, für antiquirt erklären. Auch verlange die Verfaſſung, daß 
die Gerichts⸗Behörden, und alſo doch gewiß auch der höchſte Gerichtshof, ge⸗ 
ſetzlich organiſirt würden, und der Antrag der Commiſſion, welcher auf Grund 
jener Kabinetsordre Verbeſſerungen wünſche, ſei durchaus verfaſſungsmäßig. 

Abg. Kühne (Erfurt) erörtert die Frage, ob die Kabinetsordre vom 
führt 1832 eine Verordnung oder ein Geſetz ſei, und Abg. v. Ammon 
ührt aus, daß dieſelbe anfangs beobachtet ſei, aber ſeit 12 Jahren nicht 
mehr. Daß ein Wechſel der Senate nothwendig ſei, das habe der Kommiſ⸗ 
ſions⸗Bericht klar dargelegt. Der regelmäßige Wechſel ſei ſchon ein ſehr 
weckmäßiges Mittel, um dem möglichen Vorwurf einer tendenziöſen Recht⸗ 
1 und deshalb ſtimme er für die Commiſſions⸗Anträge. 
— Die Diskuſſion wird geſchloſſen und die Commiſſions⸗Anträge werden 
mit großer Majorität angenommen. 

Der vierte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der fünfte Bericht der 
Agrar⸗Commiſſion über Petitionen. Der größte Theil der in dieſem 
Bericht beſprochenen Petitionen wird ohne Diskuſſion durch Uebergang zur 
Tagesordnung erledigt. Eine Petition des Oekonomen Berlage zu Haaren 
m Büren) — Beſchwerde wegen Separationskoſten — wird gegen den 
Widerſpruch des Regierungs⸗Commiſſars faſt einſtimmig der Staatsregierung 


rm 


um fofort, ſelbſt unter dem Schuß der Napoleonischen Freundschaft, 
einen neuen Kampf um die Herrſchaft im Orient zu beginnen. 


i g s . I 0 e 0 f ; its i i i leugnung feiner IF 

randen in das Seminar vorgeſchriebenen Bedingungen erforderlich, und ob] Commiſſion die Wünſche des Petenten im Weſentlichen), nimmt der Juſtiz⸗ dererſeits iſt Frankreich ſchwerlich bereit, unter Der izu⸗ 

2 es insbeſondere nicht geboten jei, den in dem Regulativ vom 2. Okt. 1854] Miniſter das Wort, um bei aller Anerkennung der Gründlichkeit, mit wel⸗ heren orientaliſchen Politik einen offenen Bruch mit England Te 

1 vorgeſchriebenen Memorirſtoff zu beſchränken, die Anforderungen an die cher die Commiſſion den Gegenſtand behandelt, doch zu entgegnen, daß feine führen. Fürſt Gortſchakoff will vielleicht einſtweilen nur konſt Wr 
8 Kenntniſſe der Präparanden in den Realien dagegen zu erhöhen.“ Vorgänger und er ſelbſt nicht nach eigenem Belieben gehandelt hätten, ſon⸗ daß Rußland im Orient wieder eine Initiative hat, während 9 


Thouvenel es angemeſſen findet, den Herren an der Themſe den a 
des franzöſiſchen Bündniſſes in das Gedächtniß zurückzurufen. So 0 
jedoch das Zwiſchenſpiel noch weitere Ziele verfolgen, 1 
dürfte es die den Urhebern ſchwerlich erwünſchte Folg 
haben, ein Zuſammengehen Preußens, Oeſterreichs un 
Englands anzubahnen. 

Berlin, 21. Mai. [Vom Hofe. — Vermiſchtes.] Ihre 
Majeſtät die Königin und Ihre königl. Hoheiten der Prinz⸗Regent, DIE 
Frau Prinzeſſin Friedrich Karl, die Prinzeſſin Alexandrine und andere 
hohe Herrſchaften wohnten geſtern dem Vormittags⸗Gottesdienſte in m 
Friedenskirche zu Potsdam bei. — Geſtern Nachmittags 3 Uhr kehrte 
Se. k. Hoh. der Prinz⸗Regent vom Schloſſe Babelsberg nach 
Berlin zurück und empfing bald darauf Se. Hoh. den Fürſten von 
Hohenzollern und die Miniſter v. Auerswald und v. Schleinitz. Heute 
Vormittag exerzirte die hieſige Garniſon vor Sr. koͤnigl. Hoheit dem 
Prinz⸗Regenten und waren auch die Fönigl. Prinzen dabei anweſend. 
Ihre Eönigl. Hoh. der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedri 
Wilhelm ſind heute Mittag mit dem kleinen Prinzen na 
Potsdam gefahren und haben daſelbſt im neuen Palais ihre Sommer 
reſidenz genommen. Der Hofſtaat der hohen Herrſchaften war bereits 


irchenpatrone, Paſtoren und ſchließlich habe man auch die Lehrer damit be: zur Berückſichtigung uberwieſen. 7 f i Vormittags dorthin vorausgegangen. — Se. königl. Hoh. der Große 
i i lei 2 E 7 Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der Juſtiz⸗ und 32 a f 
ehrt. Heiße das nicht zur Heuchelei verführen? Er vertraue, daß der Mi Bergwerks Common, über den Geſehehentwurf wegen Epe ES 90 Kr herzog von Mecklenburg⸗Schwerin, welcher ſich am Sonnabend Mittag 


niſter ſolche Agitationen nicht ferner dulden, ſondern deren Urhebern das 

andwerk legen und ihnen tüchtig auf den Mund klopfen werde (Heiterkeit). 

er Redner tadelt darauf, daß die Regulative auf einen ſpeziellen Lehrplan 
eingehen, der doch ſich nicht für alle Schulen eignen könne, und bezeichnet es 
als etwas Unerhörtes, daß man den Lehrern gar keinen Einfluß laſſe 

Wenn er ſich nicht erinnere, daß er nur parlamentariſche Ausdrücke ge⸗ 
brauchen dürfe, jo würde er eine paſſende Bezeichnung wohl finden können... 

5 e Simſon: Der Abgeordnete möge den Verſuch lieber nicht 
machen (Heiterkeit). F 20 1% 

Abg. Dieſterweg fortfahrend: Heiße das die Kinder denken lehren, ſie 
verſtändig machen, wenn man ihnen Unmaſſen ſolchen Stoffes eintrichtere? 
Und das ſolle oft bei 80, 100, 200 Kindern ein einziger Lehrer thun, der 
ſich im höchſten Grade unglücklich fühlen müſſe, wenn er den Trieb 12 Beſſe⸗ 
rem in ſich fühle. Ein engliſcher Miniſter habe einſt der Madame Genlis (?) 
auf einer Fahrt nach Windſor ein Birkenwäldchen gezeigt und Hens Hier 
wächſt unſer Unterrichts⸗Prinzip. Dahin werde es — dem Wege der Re⸗ 

ulative auch bei uns kommen, die Birkenreiſer würden dann die beſte that⸗ 
ächliche Berückſichtigung liefern. — Jetzt vernichteten die Regulative in den 
Seminariſten alle Lebensfreudigkeit, allen Muth des Aufſtrebens. Sie füllten 
die Köpfe derſelben mit Formeln und Worten, machten ſie matt und träge 
um Denken, und doch ſei es der Hauptzweck des Seminars, in den jungen 

ten den Geiſt zur Fortbildung, zur ſelbſtſtändigen Fortentwicklung zu er⸗ 
wecken. — Die Regulative ſeien unſicher, undeutſch, unzweckmäßig, überhaupt 
mit einem Worte durchaus radikal reaktionär (Heiterkeit). Stein, Altenſtein, 
ilhelm und Alexander v. Humboldt, Leſſing, Fichte, Jean Paul und eine 

Menge anderer unſerer ausgezeichnetſten Männer hätten ſich für Unterrichts⸗ 

inzipien erklärt, die denen der Regulative entgegengeſetzt ſeien. Zur Zeit 

öllner's habe ein ähnlicher Geiſt geherrſcht, wie derjenige, der die Ba 

lative geſchaffen. Aber vor dem kräftigen, friſchen Wort Friedrich Wilhelm III. 
ſei er bald entflohen. So hätte es auch der Prinz⸗Regent gewollt; und 
er hoffe alſo, daß dieſes ſchwarze Blatt unſerer Geſchichte daſſelbe Schidjal 
haben werde, wie jenes, auf dem Wöllner's Edikte verzeichnet beweſen. Den 
Regulativen ſei ihr Mene mene tekel upharsin geſchrieben! Wen — 
Ter Eindruck dieſer Rede im Hauſe läßt es bedauern, daß dieſelbe auf der 

ribüne ſo unverſtändlich blieb.) 

Abg. Techow für die Commiſſions⸗Anträge. (Vice⸗Präſident Grabow 
übernimmt den Vorſitz.) v s ER 3 
Abg. Taddei (auf der Journaliſtentribüne kaum verſtändlich) ſcheint ſich 
entſchieden gegen die Regulative auszuſprechen, und beantragt in dem letzten 
Antrage der Commiſſion wegen Vorlegung eines Unterrichts⸗Geſetzes in der 
nächſten Seſſion ſtatt „wenn irgend moglich“ — „zuverläſſig in der nächſten 
Seſſion“ zu ſetzen. 

Cultusminiſter v. Bethmann⸗Hollweg iſt mit den Anträgen der Com⸗ 
miſſion im Allgemeinen einverſtanden. Dem Lande und namentlich den 
Lehrern an den Volksſchulen werden dieſelben zur Beruhigung dienen. 
Nachdem die Regulative ſechs Jahre hindurch in den Schulen Gegenſtand 
der Arbeit geweſen, konnte durch ihre Beſeitigung nur eine Verwirrung in 
das Schulweſen gebracht werden, die er als unheilbringend bezeichnen müfje. 
Die Beſorgniß, es möchte der kirchliche Grund der Elementariänien erjhüt- 
tert oder gar beſeitigt werden, werde ſchwinden, wenn man erfahren würde, 
daß dieſes Haus die Schulregulative für etwas mehr als ein Blatt Papier, 
daß es dieſelben vielmehr für verfaſſungsmäßig halte. Es werde zur Beru⸗ 
bigung gereichen, daß die Hauptprinzipien der Regulative in der Commiſſion 
Anerkennung gefunden. Ein Feſthalten an den Prinzipien ſchließe aber eine 
Beſſerung im Einzelnen, wo ſich Mängel herausgeſtellt, nicht aus. Einzelnes 


Berg⸗Hypotheken⸗Commiſſionen bei den Ober⸗Bergämtern. Die 
Commiſſionen haben Ablehnung der Vorlage beantragt, weil die beſtehende 
Einrichtung ausreiche, falls die jetzt beſtehenden Bergämter dieſelben bleiben 
— daß aber die — ra Verhältniſſe durch ein beſonderes 38 gere⸗ 
gelt werden müßten, falls die vom Miniſterium vorgelegten neuen Verände⸗ 
— a auf dieſem Gebiet von den Häuſern genehmigt und angenommen 
würden. 

Handelsminiſter v. d. Heydt: Es wäre 30 wünſchen, daß dieſe Vorlage, 
welche in das Bergweſen in wichtiger Weiſe eingreife, eine eingehende 
Erörterung finde. Bei dem nahen Schluſſe der Seſſion, die eine Diskuſſion 
in beiden Häuſern unmöglich macht, wäre es vielleicht beſſer, den Gegen⸗ 
ſtand nicht mehr zu berathen. 5 

Abg. v. Vincke (Hagen): Es handle ſich um ein wichtiges Prinzip (ob 
die Bergämter im Wege des Reglements oder des Geſetzes aufgelöſt werden 
könnten); es komme alſo gar nicht darauf an, ob das Geſetz noch zur Erle⸗ 
digung in beiden Häuſern komme; es wäre gut, wenn das Haus der 
Abgeordneten ſeine Anſicht äußerte, wenn nicht heute, ſo morgen oder 
übermorgen. 

Auf Befragen des Präſidenten erklärt der Handelsminiſter, daß 
er keineswegs das Geſetz zurückziehen wolle. 

Das Haus beſchließt ſodann auf den Antrag des Abg. Immermann, 
die Diskuſſion des vorliegenden Gegenſtandes auf morgen zu vertagen. 

Schluß der Sitzung 3% Uhr. — Nächſte Sitzung morgen 10 Uhr. 

Tagesordnung: Wahlbezirksgeſetz, die Grundſteuer⸗Vorlagen noch einmal, 
der Reichenſpergerſche Antrag wegen Ermäßigung der Grundſteuer für die 
weſtlichen Provinzen, und der heute abgeſetzte Berg⸗ ꝛc. Geſetzentwurf. 


I Berlin, 21. Mai. [Zur orientaliſchen Frage] Man 
hat jetzt die Gewißheit, daß die Wiedererweckung der orientaliſchen 
Frage keinesweges ein Akt der Improviſation von Seiten Rußlands, 
ſondern die Frucht geheimer Unterhandlungen iſt, welche 
ſchon ſeit Jahren ſchweben. Es war ſelbſtverſtändlich, daß Lud⸗ 
wig Napoleon für die Unterſtützung, welche Rußland den franzöſiſchen 
Plänen in Betreff Italiens gewährt hatte, ſich zu einer Gegenleiſtung 
verpflichtet haben mußte. Schon vor einem Jahre galt es für gewiß, 
daß fürſt Gortſchakoff namentlich deshalb für die Einberufung eines 
europäiſchen Congreſſes thätig war, weil er eine paſſende Gelegenheit 
zu finden hoffte, um den Bann der Verträge von 1856, wenn nicht 
zu brechen, ſo doch zu lockern. Inzwiſchen muß der Eifer, welcher 
das petersburger Kabinet bewies, um jeden energiſchen Schritt der 
europäifchen Diplomatie gegen die Ausdehnung der franzöſiſchen Grenzen 
abzuwehren, eben ſo ſehr die Dankbarkeit Frankreichs, wie den Anſpruch 
Rußlands auf eine Bethätigung der Napoleoniſchen Freundſchaft erhöht 
haben. So erklärt ſich das Vorgehen des Fürſten Gortſchakoff, welchem 
ſofort die Unterſtützung Frankreichs zu Theil ward. Auch die anderen 
drei Großmächte haben nicht für gut befunden, auf den Vorſchlag 
Rußlands einfach ablehnend zu antworten. Sie wollen ſich von 
einer Berathung über die Lage der Chriſten in der Türkei nicht aus⸗ 
ſchließen, natürlich unter Feſthaltung der Bedingungen, welche der Ver⸗ 
trag vom 30. März 1856 aufgeſtellt hat, um die Unabhängigkeit der 


bei Ihrer Majeſtät der Königin im Schloſſe Sansſouci verabſchiedet 
hatte, iſt ſogleich nach feiner Rückkehr von Brandenburg mit dem 
Nachtzuge auf der hamburger Bahn nach Ludwigsluſt weitergereiſt. 

— Geſtern Vormittag fand unter dem Vorſitz Sr. Hoh. de 
Fürſten von Hohenzollern im Staatsminiſterium ein Miniſterrath ſtatt, 
und heute Vormittag traten die Minifter im Konferenzzimmer des A 
geordnetenhauſes wieder zu einer Berathung zuſammen 

— Der Fürftbifhof von Breslau, Dr. Förfter, welcher am Sonn? 
abend von Köln hier eintraf, iſt heute Früh nach Breslau weitergereiſt. 
— Der Oberpräſident Dr. Flottwell, welcher vor einigen Tagen zur 
Beſichtigung der Deichbauten an der Oder hier durchreiſt, iſt geſtern 
nach Potsdam zurückgekehrt. — Der General⸗Major v. Sommerfeld I. 
Chef der Abtheilung für das Invaliden⸗Weſen im Kriegs⸗Miniſterium, 
hat zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit unlängſt einen dreimonal⸗ 
lichen Urlaub erhalten, welchen er auf dem Lande in der Provinz Poſen 
zubringt. — Den von der ſpaniſchen Expedition gegen Marokko Fit? 
lich in die Heimath zurückgekehrten preußiſchen Offizieren iſt wegen 
ihres tapferen Verhaltens nicht nur, wie bereits gemeldet, der ſpaniſche 
St. Ferdinands⸗Militär⸗Verdienſt⸗Orden, ſondern ganz kürzlich aut 
der preußiſche rothe Adler-Orden mit Schwertern verliehen worden. 
Es haben, wie wir hören, erhalten: Der Oberſt v. Göben die zweite 
Klaſſe, der Major v. Sandrart die dritte Klaſſe, der Hauptmann Gra 
v. Kanitz, die Rittmeiſter Graf zu Stolberg⸗Wernigerode und Freihert 
Roth v. Schreckenſtein und der Premier⸗Lieutenant v. Jena die vi 
Klaſſe des genannten Ordens. * 

— Ueber das Geſetz wegen der Wahlbezirke hat die Kommiſſion 
des Abgeordnetenhauſes ſchon wieder Bericht erſtattet. Sie ſchlägt vo, 
das Geſetz fo anzunehmen, wie es aus dem vorgeſtrigen Beſchluſſe den 
Herrenhauſes hervorgegangen iſt. Der Schlußterimin der Seſſion ! 
auch heute noch nicht beſtimmt anzugeben. 

Den Abg. v. Binde (Hagen) ließen vorgeſtern vielfache Gerüchte 
in einem Duell erſchoſſen fein; es iſt mit Beſtimmtheit zu verſichern, 
daß jedes Gerücht von einem — geweſenen oder bevorſtehenden — 
Duell dieſes Abgeordneten unbegründet iſt. 

K. C. Die Militärkommiſſion des Herrenhauſes hat über die neuen 
Militärvorlagen ihren Bericht erſtattet. Ref. iſt Dr. Götze. Die Kommiſ⸗ 
fion hat eine Sitzung gehalten, im Beiſein des Finanz⸗Miniſters und des 
Kriegs⸗Miniſters. Nach einer kurzen Ueberſicht über den Stand der Som 
miſſions⸗Berathungen im andern Haufe wegen Nabe Be Militärvorla rn 
und die in Folge deſſen für die Regierung entſtandene „Verlegenheit“ b 
es in dem Bericht: „Es kann nicht wohl verkannt werden, daß ſich Br. 
Herrenhaus dieſen Vorlagen gegenüber in eiger eigenthümlichen Lage beft ; 
det. Die neun Millionen je en nach dem S J der Haupt: Vorlage dienen 
zur einstweiligen Aufrechterhaltung und Vervollſtändigung derjenigen it 
eee 

or 8 Sherigen geſetzlichen ndlagen WM! 
100 De Vervollſtändigung der Manne wie die beabſichligte 


ei au on geändert, unter anderem der religiöfe Memorirſtoff weſentlich fans 1 re 1 8 5 [Erhöhung der Streitbarkeit ſoll aber außer Zweifel, fo weit dies die 
ee und dafür geſorgt worden, daß die Ausführung nicht 5 geiſtloſer, Pforte gegen auswärtige Einmiſchungen in die inneren Verhäͤltniſſe zu a Seh e zulaſſen, nach der Richtun der Auch e 0 Abſichten er? 
ſtlaviſcher Weiſe geſchehe. Der Sinn der Beſtimmungen ſei der, aus der ſichern. Die Gründe, welche den Beſchluß der drei Mächte eingegeben folgen, welche in den früheren Militärvorlagen ausgeſprochen find. je 


open Fülle des vorhandenen herrlichen Stoffes eine verhältnißmäßig Heine 
Zahl als Schatz dem Gedächtniß, Geiſt und Herzen des Kindes ſo nahe zu brin⸗ 

en, daß es ſie mit ins Leben nehmen könne. Der Erlaß des allgemeinen 

nterxichts⸗Geſetzes ſei dringend nothwendig (Bravo), nicht blos in Bezug 
auf die äußeren Verhältniſſe der Schule, ſondern auch zur Erledigung inne⸗ 
rer Fragen. Er wolle nicht verſprechen, das Geſetz ſchon in nächſter Seſſion 
vorzulegen, weil er dies Verſprechen vielleicht nicht würde halten können; 
das aber könne er verſichern, daß vom Schluß der Landtags⸗Verhandlungen 
en in 3 1 an dem gewünſchten Geſetze werde gearbeitet wer⸗ 

n. (Bravo. 

Der Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird angenommen. — Präſident 
Simſon übernimmt wieder den Vorſitz. 5 

Nachdem der Referent, Abg. Fubel, die Anträge der Commiſſion befür⸗ 
wortet, werden dieſelben — unter Ablehnung des Taddeiſchen Amendements 
— mit ſehr großer Mehrheit angenommen. (Dagegen ſtimmt ein Theil der 
Fraktion Vinde,) 


haben, ſind unſchwer zu erkennen und fallen erheblich in das Gewicht. 
Es käme vor Allem darauf an, den im geheimen Einverſtändniß han⸗ 
delnden Kabineten von Paris und Petersburg auch nicht den Schein 
einer Stellung zu laſſen, welche ſie benutzen dürften, um Frankreich 
und Rußland als die ausſchließlichen Protektoren des Chriſtenthums 
und der Humanität im Orient hinzuſtellen. Noch wichtiger iſt, daß 
die drei Mächte durch ihre Mitwirkung jede einſeitige Behandlung der 
Angelegenheit verhindern und im Stande ſind, etwaigen Angriffen der 
franzoͤſiſch⸗ruſſiſchen Allianz auf das Gleichgewicht im Orient rechtzeitig 
entgegenzutreten. Uebrigens glaubt man hier nicht, daß Rußland und 
Frankreich geneigt ſeien, das eingeleitete Verfahren ſchon jetzt bis zu 
den äußerſten Konfequenzen zu verfolgen. Rußland hat ſich von den 
Anſtrengungen des letzten Krieges noch keinesweges genügend erholt, 


Vorlage iſt allerdings zurückgezogen, ſondern nur vertagt, fie liegt aber jetzt 


noch nicht zur Prufung des Herrenhauſes vor. Dieſes ſoll alſo erwägen, 
ob die 9 Millonen außerordentlich zu bewilligen find AR kann nicht zur 
Beſchlußnahme bringen, ob die Fundamente dieſer Bewilligung anzuerken⸗ 
ak es ſoll dieſen großen außerordentlichen Kredit in Conſequenz eines 
Planes genehmigen, welcher zu feiner Berathung zwar in Zukunft gebracht 
werden kann, zur Zeit aber nicht gebracht werden ſoll. Unzuläffig iſt auch, 
ſich auf die Erwägung zurückzuziehen, daß es ſich zur Zeit allein um Auf⸗ 
rechthaltung der Kriegsbereitſchaft, alſo um eine temporäre Beibehal⸗ 
tung des jetzt beſtehenden Zuſtandes handle. er $ 1 der jetzigen 
Hauptvorlage ergiebt, daß außerdem von noch etwas ganz anderem die Rede 
iſt.“ — In Bezug auf den zweiten, der in den Motiven der Regierung für 
die jetzige Vorlage angeführten Gründe, die Ablehnung der Grundſteuervor⸗ 
lagen durch das Fe ne ſagt der Bericht wörtlich: „Es wird darin (in 
dem betreffenden Satze der Motive) angedeutet, als ob jene die Grundſteuer 
betreffenden Beſchlüſſe die ganze Maßregel der Regierung in Gefahr brin? 


rin UN TU EUREN —7——vð— . f —— — 6 4 ————— —— — — —— — 


Aufzeichnungen eines öſterreichiſchen Offiziers 
aus dem Jahre 1859). 


brennenden Durſt erinnerte mich, daß ich wachte. Der vor mir ſtehende, 
mattbeleuchtete padrone erſchien mir wie ein Traumbild, und ſeine 


III. Meine Gefangennehmung. — Marſch durch Piemont jetzt mehrmals wiederholte Verſicherung, daß unten Alles voll Fran⸗ 


und das ſüdliche Frankreich. 

Tiefe Nacht herrſchte um mich her, 
todtenähnlichen Schlafe aufrüttelte. Es war der Italiener, mein Haus⸗ 
herr, welcher, das Geſicht noch bleich von der furchtbaren Aufregung, 


N nach dem, 
als mich eine Hand aus meinem N 


zofen ſei, um fo mehr als das Werk eines Traumes, da mir dies, 
was ich noch vor wenigen Stunden geſehen, rein unmoͤglich 
Nachdem ich ihn alſo lange angeſtarrt, bat ich ihn einfach, 
— es ſei wie es ſei — allein zu laſſen, und mir ein Glas Waf- 


Bewegung den Kampf in meiner Seele verräth, und nur ein Nicken 
des Kopfes erwidert den Gruß des Franzoſen. Seine erſten Worte 
find: Vous &tes blesse, Monsieur? und mit wahrhaft beſorgter Miene 
neigt er fi über mich, indem er auf meine Beſahung fein größtes 
Bedauern ausdrückt, ſich nach den näheren Umſtänden erkundigt, mich 
fragt, ob er mir in irgend Etwas nützlich ſein kann, — was dankend 
abgelehnt wird — u. dgl. m. Darauf ſagt er mir: Sie werden ber 


reits wiſſen, daß Magenta uns gehoͤrt, daß Sie alſo unſer Gefangener, 
was ich aufrichtig bedauere; allein das ſind die Chancen des Krieges, 
vielleicht fallen ſchon morgen die Würfel zu Ihren Gunſten, vielleicht 
bin auch ich ſchon morgen gefangen — tröſten Sie ſich — und Aehn⸗ 
liches mehr. Nachdem er mir dann beſonders Ruhe anempfohlen, und 
mir eine gute Nacht gewünſcht, verabſchiedet er ſich mit einer tie⸗ 
fen Verbeugung und läßt mich nun mit meinen von allen Sei⸗ 
ten auf mich einſtürmenden Reflexionen allein. Ich gefangen, wer 
hätte dies noch vor wenig Stunden geglaubt? Und was wird nun 
mit mir geſchehen, wo ſind meine Träume von Orden, von- ſchneller 
Carriere — wo werde ich bleiben — werde ich den Krieg weiter nicht 
mit machen können und ganz vom Schauplatze abtreten? Dies Alles 
durchkreuzt mein Gehirn — bald aber unterbricht das erneute Erſchei⸗ 
nen des Offiziers jede Reflexion. „Mein hoher Chef“, ſo ſagt er, „ill 
ſehr begierig Ihre Bekanntſchaft au ge 15 ſendet an 5 10 
; 3 { inſtändigſt zu bitten, mir, wenn e r Zuſtand irgend geſtattet, & 
riffen, um mich meiner früheren Lethargie zurück zugeben; und nur der den Händen der Franzoſen, ich bin — Gefangener. Während alle —5 „ Sie alfo, mein Herr, mit zu A General, deſ : 
ſechende Schmerz der ſtark geguetſchten Hüfte verbunden mit einem dieſe Gedanken mit Bützesſchnelle eine ganze Revolution in meinem ſen Adjutant ich bin.“ Zu welchem General, frage ich, zum Marſchall 
J Stehe Nummer 227 d. 31g. Innern hervorrufen, iſt der Körper dennoch jo ſchwach, daß kaum einel Mae Mahon? Nein, iſt die Antwort, zu meinem Chef, General ter 


4 1 er zu geben. Alles Andere war für mich todt, es exiſtirte für mi 
welche ihm das en 85 8 Magenta’. verure| digt. Nach mehreren re die bei Ki 1775 9 
ſacht haben mußte, b ‚so (Herr, di and vor mir ſtand. Signori,| in Kopfnicken als Erwiderung hervorriefen — denn meine Mattigkeit 
eee ir Alles gefagt 5 8 5 And unten) wär die war noch immer die alte — ließ er mich endlich allein. Wenige Mi⸗ 
ein der er mi blicklich einen Im * ſeſt Uberzeugt, nuten darauf war ich bereits wieder entſchlummert. Ein Klopfen an 
h eingeben — a für der Thür weckt mich auf. Herein tritt ein franzöſtſcher Offizier von 
mich, n Rath für an Verbarg er mich 115 en wußte ja großer martialiſcher Geſtalt, ohne Säbel und Gaöquette, macht eine 
led nicht, was er thun 1 0 leicht als Verräther 5 Bak ge⸗ kurze, aber ſehr höfliche Verbeugung und geht langſam auf mein Bett 
unden worden, fo hätte man ihn nta fiele vielleicht es, BAER 155 Der Anblick des Franzoſen giebt mir alle meine Geiſtesfähigkeiten 
nen, lieſerte er mich aus, und Mage icher zurück — was lache n 105 wieder; wie mit einem Zauberſchlage ſtehn alle die blutigen Scenen 
ten Morgen in die Hände der Defterrei De Rete, hätte m an des vergangenen Tages, wo wir wie die Löwen Zahn an Zahn ge: 
lich, da dieſe es nur Fuß BR Fuß breit ange t / hr übel aus de rauft, wo jene Franzoſen mir Waffenbrüder, Kameraden, Freunde ge 
— felbft nach Jabren — fein Benehmen vielleicht ſe d 5 5 tödtet, vor meinen Augen. Ich fühle wie das Blut zum Herzen ſtrömt 
Er war ein Ehrenmann, und ſeine Anrede war von fo age * — — ein unnennbares Gefühl denn nicht Furcht iſt es, nicht Rachſucht 
nen und Geſten begleitet, daß gewiß Jeder ihm Rath * an he, nicht Wuth, nicht Beſchamung — vielleicht ein Gemiſch von dieſem 
ever, nur ich nicht. Seine Hand hatte mich nur dem Schlafe en, Alen. Sept erſt leuchtet mir die furchtbare Wahrheit ein; ich bin in 


re c eee 


3 
7 2, 


PP N 
Wer - 


f 2 a 


le 
15 Könnten“, es iſt von „weſentlicher Beeinträchtigung des Zweckes“ derſel⸗ 
5 he Rede, die möglicherweiſe ins Auge geiobt werden müſſe, und das 
das Herrenhaus verſchulden. Nicht wohl einzuſehen iſt, wie die Staats⸗ 
1 ſich zu dieſer Erpofition, welche den übelſten Eindruck zu machen 
in otiet dit, hat entſchließen können. Sie iſt in ihrer ee nicht rich⸗ 
fi ud in ihrem Reſultat nicht gerecht. Unrichtig iſt ſie, weil die „beab⸗ 
innig geweſene ſogenannte Steuer⸗Ausgleichung“ einstweilen gar keine Mehr⸗ 
Staa me gebracht, aber in den ſofortigen Steuerherabſetzungen für die 
N ats⸗Kaſſe Minder⸗Einnahmen herbeigeführt hätte. „Ungerecht ift die 
ten ellung, weil die Regierung gerade aus den Verhandlungen des Her⸗ 
lun auſes über die Grundſteuer⸗Vorlagen die volle Ueberzeugung entnehmen 
* und unbedenklich auch entnommen hat, daß das Haus zu allen irgend 
die Grechtfertigten Bewilligungen für die Armee⸗Reorganiſation bereit ſei, 
den taats⸗Regierung aber wol ſelbſt dem Haufe nicht die Zumuthung ma: 
des wird, bei anzuerkennendem Bedürfniß jeder Steuerbewilligung ſchon 
un’alb feine Zuſtimmung zu ertheilen, weil ſie ihr gerade die liebſte und 
dehe mite jein würde.“ — Der Finanz⸗Miniſter hat erwidert: Der hervor 
au ene zweite Grund ſei nicht ohne genügenden Anlaß in die Motive mit 
Au ommen ; für die in den älteren Vorlagen in Ausſicht genommenen 
kunden fehr bedeutenden Mehrausgaben ſei auch dauernde Deckung zu 
nn; die Erhöhung der Einnahmen aus der Grundſteuer⸗Ausgleichung 
e nicht 5 bis 6 Jahre haben warten laſſen. Es ſei Hoffnung vorhan: 
dan geweſen, ſie in 2 bis 3 Jahren ſchon zu erreichen. — Dem iſt abermals 
au der Kommiſſion entgegnet: nur bei dem Definitivum habe der hier in 
age ſtehende Grund in Rückſicht kommen können: für das nun verlangte 
viſorium, für welches der erſte Grund der allein entſcheidende hätte ſei 
ſünen, ſei der zweite „ohne allen Anlaß“ herbeigezogen. „Wie ehe 
ln die Gründe geweſen, welche die Regierung hätten bedenklich mache 
ien, in dieſer Weiſe Andeutungen zu geben, welche ganz andere a 
hen hatten finden können und gefunden hätten, als der Finanz⸗Miniſter zu 
ten wolle.“ — Ein Zuſammenhang zwiſchen der Grundſteuer und dem 
dodiſerium, hat der Finanz⸗Miniſter ſchließlich erklärt, ſei niemals behauptet 
en. 


Jene Expoſition der Regierung (fährt der Bericht fort) hat demnächſt 
Pi dies in unerwarteter Meise eine Nachfolge von noch vie Nena 
fir gefunden. Der im andern Haufe erſtattete Commiſſions⸗Bericht hat es 
ie zuläßig erachtet, auch ſeinerſeits über die vom Herrenhaufe feinen fünft 
gen Beſchlüſſen, dortiger Anſicht nach, zu gebende Richtung Andeutung zu 
haben, Es iſt wohl ohne Beiſpiel in der Geſchichte parlamentariſchen Le⸗ 
Nas daß eine Abtheilung einer der politiicen Rorperſchaften ſich in folder 
Nie zu der andern in eine Beziehung zu ſetzen ſucht. Zu ihrem Bedauern 
at die Commiſſion dies nicht unerwähnt laſſen können, fie glaubt aber dem 
berrenhauſe empfehlen zu dürfen, ſeinerſeits nicht weiter a die Sache ein! 
ugehen. Dringend iſt zu wünſchen, daß in die Berathungen über die Haupt⸗ 
nude egenheit, in welcher die Treue des Hauſes gegen die Krone und ſeine 
orgſame Fürſorge für die Ehre und die politiſche Stellung des Landes in 
een von ſo gewichtiger Art in Anſpruch genommen wird, kein Mißton 
fr einmiſche. Bisher bat ja überdies das Herrenhaus alle ihm entgegen⸗ 
enden derartigen Manifeſtationen, von welcher Seite ſie auch gekommen, 
ollſtändig ignorirt.“ 


ins und die Nothwendigkeit einer ſorgſamen Bedachtnahme darauf, daß die 
Ahmet des Kriegsherrn nicht etwa irgendwie durch eine geſetzliche 


gie 
Napnapme ins Auge 1105 werde, \ 5 
lichen Grenzen zuläffig und doch dem vorgeſteckten endlichen Ziele entge⸗ 
ben zu führen geeignet ſein können,“ jo wie, daß es nicht, die weitere Ent⸗ 
wülchung der Sache ſein kann, 


efor⸗ 
edit unter der Vorausſetzung genehmigt werden, daß er die Aus- 


chlagenen 


end 

Neue Plan zur Heereseinrichtung nach langjähriger Prüfung mit Zuziehung 
ve höchſten militäriſchen Autorliäten ee und 4 der jetzt vorgelegten 
deedaction die Genehmigung des allerhöchſten Kriegsherrn gefunden hat. J 

r Thronrede iſt er ausdrücklich als „reiflichſt erwogen“ bezeichnet. Darin 

or allem fanden die Mitglieder der Comm. die vollgiltigſte und für ſie 


nuhpebenbe Gewähr, daß das geltend gemachte Bedürfniß 
beit 


iches und die gewählten 
Fünen und deshalb gleichfalls unabweislich ſind; darin alſo auch das Haupt⸗ 
undament für ihre Zuſtimmung.“ 
N In finanzieller Beziehung hat die Comm. kein Bedenken gefunden; der 
9 angel eines ſpeciellen Etaks wird nicht monirt. „Die Frage iſt nicht un: 
ugeregt geblieben, ob eine plötzliche Steigerung der Ausgaben für die Armee 
in ſo ausgedehntem Maße als vollkommen gerechtfertigt möchte ange⸗ 
[en werden koͤnnen. Aber ſchon der $ 3 des Geſ. vom 3. Septbr. 1814 
yellimmt: „Die Stärke des 11 4 Heeres und der Landwehr wird nach 
An jedesmaligen Staatsverhältniſſen beſtimmt“; wenn dieſer § in Ausfüh⸗ 
ung gebracht wäre, wozu freilich die Zeiten tiefen Friedens keinen Anſtoß 
en, jo würde der Militär-Ctat jetzt vielleicht höher fein als er werden ſoll. 
5 offenbar dringenden Bedürfniſſen könne das Nachholen des jetzt unerläß⸗ 
w en nicht auffallen. „Es iſt zu hoffen, daß in andern Zweigen der Ver⸗ 
waltung in Zukunft eine um ſo ſorgſamere Sparſamkeit werde beobachtet 


= 


ehe auch nicht entfernt in gleiche Linie mit den jetzt zu verfolgenden zu 
ellen ſind.“ 


— 


gen Früh weiter marſchirt, daß 
iſt mir ſelbſt beim Anziehen behilflich, 


que mal — 


nen aber mich alle 


8 Lebende ſind gemiſcht, und kaum findet der Fuß einen Platz, um 
orwärts zu ſchreiten. Bärtige Grenadiere liegen, den Kopf auf ihren 


es Tages neben und auf Leichen, die ſich in dieſem Augenblicke nur 
1 00 die meiſt verzerrten Geſichtszüge und dadurch, daß ſich ihre Bruft 
En zu jenem regelmäßigen Athemholen hebt, von den Lebenden un⸗ 
Gcheiden. Tiefe Stille herrſcht rings umher, und doch dabei große 
a eſchäftigkeit. Einzelne von den Grenadieren kochen ab, um erſt jetzt 
dach vollbrachtem Tagewerk ihr Mittageſſen zu ſich zu nehmen, andere 
auen Barrikaden, um den Ort für den andern Morgen, wo man be⸗ 
nme den erneuten Angriff der Oeſterreicher erwartet, zu befeſtigen, 


A aufs Neue für den todtbringenden Gebrauch herzurichten. 
0 5 wird vom bleichen Lichte des Mondes grell beleuchtet. 
ei noir nur langſam wie es mein Zuftand erlaubt, vorwärts, 

iegen in eine Gaſſe, wo wirkliche Hügel von Leichen den hefti⸗ 


würdig in der Grundrichtung ihres Inhaltes, habe in ihrer Form doch 
ihre „nicht unerheblichen Bedenken“. ; 
und ganz beſonders in der Landwehr⸗Ordnung vom 21. Nov. 1815 ſeien ge: 
ſetzliche und reglementariſche Beſtimmungen mit einander verbunden; damals 
habe das keine Inconvenienzen gehabt, weil der König die Geſetze 
dertem Bedürfniß 2 
Hinſicht wieder habe abändern können, wie denn auch 0 
J. Sept. 1814 ſehr weſentliche Beſtimmungen am 3. Nov. 1833 durch eine 
bloße Cabinetsordre erlaſſen ſeien. ö a 
darauf zu halten, daß alles Reglementariſche nicht durch Landesgeſetze feft: 
geſtellt werde, wenn nicht die königlichen Prärogativen, mit denen es in 
Beziehung auf die Armee vorzugsweiſe auf das Genaueſte zu nehmen ſei, 
möglicherweiſe zu großer Benachtheiligung der Intereſſen der Monarchie 
beengt werden fellten. Dies ſei bei der Vorlage nicht überall geſchehen. So 
heiße es in § 7 „Zu den Uebungen der Landwehr werden nur die 4 erſten 
Altersklaſſen derſelben und zwar jeder zu dieſen Altersklaſſen gehörende Wehr: 


ſchen Reichs räthe.] 


gewiß ein unab⸗ 
ittel der Abhilfe in militäriſcher Hinſicht die 


erden. Wie viele Millionen ſind nach und nach für Zwecke verwendet, 


far, der Sie ſehnlichſt erwartet. — Ich verfichere ihm, daß es mir|gen Widerſtand bezeugen, den hler die Franzoſen gefunden. Welch ein 
chwer, faſt unmöglich fein wird, ihm Gehör zu geben; allein er dringt greller Kontraſt zwiſchen der hier herrſchenden tiefen Ruhe und dem ſehr 
ſo mit Bitten in mich, fagt, daß das Corps bereits am andern Mor: ſinnverwirrenden Lärm des Schlachtfeldes, der noch immer in meinen 
ich den General damit ungemein ver⸗ Ohren klingt. 
fo daß ich — tant bien lich, daß ſich mir der Gedanke, 
im geftüßt 3 8 4 unter un ge ee 1950 anne ai 155 Wie Br Mir um beim erſten Rühren der 
zt, mit ihm gehe. Wir gehen durch das Erdgeſchoß, welches Trommel zu den en zu greifen, und aufs Neue gegen den Feind e en al b a 5 6 
von Offizieren, die Aa * und lachen, bei meinem Erſchei⸗ zu eilen. — Ja freilich ſchlafen fie, aber 90 11 Fi 15 au en — ae mit dem Auslande anfpielte, keine auswärtige Macht im Sinne 
W \ ehrerbietig grüßen, hindurch und treten auf Die&afie. |und die erften, vielleicht die einzigen Thränen, die an ihrer Leiche fie: | 2 
elch ein Schaufpiel! Hier wimmelt Alles von Franzoſen; Todteſ ßen, bringt ihnen — der Morgenthau des kommenden Tages. 


rniſtern, auf dem Pflaſter und ruhen nach der furchtbaren Arbeit | veröffentlicht eine Reihe mehr oder weniger 


Polit zu ſchaffen; er 


andere endlich reinigen die vom Pulver und Blut beſudelte Waffe, um Titel, wel 
Dies Flibuſtier zu nennen, 
— So die Oberhand zu behalten. 


. BIETE 
Dem Zuſatz „einſtweilig“ in § 1 legt die Commiſſion kein Gewicht bei, t alien. 
und gerade weil der Zuſatz den Sinn des Paragraphen nicht alterirt, iſt Rom. [Die ch 455 Armee und das römiſche 


auch ſeine Beibehaltung nicht bedenklich. 5 
Die einzelnen Paragraphen und beide Geſetzentwürfe im Ganzen ſind dann 
einſtimmig genehmigt. 1 
Schließlich iſt bemerkt worden: Die Vorlage vom 9. Februar, ſo beifalls⸗ 


Budget.] Die „Opinion Nationale“, die bekanntlich zuweilen ſich 
gewiſſen Inſpirationen hingiebt, enthält folgende Mittheilung, für die 
dieſem pariſer Blatte bis auf Weiteres die Verantwortung allein über⸗ 
laſſen bleiben muß: „Aus ſicherer Quelle erfahren wir eine Thatſache, 
deren Wichtigkeit in die Augen ſpringt. Unter Lamoriciére's Befehl 
hat gegenwärtig Oeſterreich im Kirchenſtaate 6000 — 7000 Mann. 
Das ſind keine Angeworbenen, wie man behauptet. Es ſind ganze 
öſterreichiſche Bataillone, die mit der geſammten Organiſation, mit 
Offizieren und Aerzten verſehen, in Trieſt blos den Rock wechſelten, um 
in päpſtliche Dienſte zu treten. Weder Soldat noch Offizier wurde 
gefragt, ob er gehen wolle, man hat ſie einfach wie für den gewöhn⸗ 
lichen Dienſt zur Abreiſe kommandirt.“ — Die „Nazione“ meldet, die 
Polizei in Rom habe eine Unterſuchung gegen die Kommiſſion eingelei⸗ 
tet, welche beauftragt war, Louis Napoleon und Victor Emanuel 
Ehrenſäbel zu überreichen. Man habe die Mitglieder derſelben ver⸗ 
hört, aber keine weiteren Schritte gethan, „da ſich unter ihnen Ver⸗ 
wandte der Familie Bonaparte befinden.“ Die „Patrie“ bringt über 
den Kirchenſtaat folgende ſtatiſtiſche Nachweiſe, die gerade im jetzigen 
Augenblicke bemerkenswerth find: „Das römiſche Budget für 1860 
iſt 22 Mill. römiſche Thlr. (118 Mill. Fr.) feſtgeſetzt. Die Einnah⸗ 
men betrugen vor der Trennung der Romagna 22 Mill. roͤmiſche 
Thaler, dieſelben betragen gegenwärtig nur 8 Mill., es handelt ſich 
alſo um ein jährliches Defizit von 14 Mill. rom. Thlrn. oder 
75 Mill. Fr. Dazu kommt, daß jetzt auf das Ausgabe⸗Budget die 
für eine Armee von 20,000 Mann nöthigen Ausgaben aufgenommen 
wurden. Der Voranſchlag des Budgets für 1861 iſt auf 20 Mill. 
röm. Thaler, das Defizit auf 12 Mill. oder 65 Mill. Fr. angeſetzt. 
Die päpſtliche Armee beſtand zu Anfang 1860 nach amtlichen Liſten 
aus 6000 Einheimiſchen und 6000 Fremden, ferner aus 4000 Gens⸗ 
darmen. Hierbei iſt der ſeitdem erfolgte ſtarke Zufluß aus dem Aus⸗ 
lande nicht mitgerechnet. Auf Lamoriciͤre dringendes Verlangen iſt 
die Ausführung von vier Telegraphen⸗Linien, wovon zwei mit neapo⸗ 
litaniſchen Linien in Verbindung ſtehen ſollen, angeordnet worden: die 
von Ancona nach Ascoli und von Terni nach Citta Ducale. Die 
anderen beiden gehen von Civita⸗Vecchia nach Viterbo über Corneto 
und Vetrella, und von Perugia nach Peſaro über Gubbio und Urbino.“ 
Großbritannien. 

London, 19. Mai. [Geburtstag der Königin.] Zur 
Feier des Geburtstages Ihrer Majeſtät der Königin fand geſtern ein 
Drawing⸗room ſtatt, bei welchem das diplomatiſche Corps vollſtändig 
vertreten war. Am Abende war kleine Tafel und Concert bei Hofe, 
bei welchem der Violinſpieler Kämpel, der junge Pianiſt Denck, der 
Sänger Steger und die ſchwediſche Sängerin Michal mitwirkten. Die 
Truppenparade am Mittage war des heftigen Regens wegen abbeſtellt 
worden, und obwohl dieſer mit dem Einbruch der Nacht nachgelaſſen 
hatte, war die Beleuchtung weniger ausgedehnt als ſonſt. Die Mini⸗ 
ſter gaben zur Feier des Tages große Tafeln in ihren Privatwohnun⸗ 
gen, nur Lord John Ruſſell bewirthete ſeine Gäſte — die ſämmtlichen 
hier beglaubigten Geſandten nebſt den oberſten Beamten des Foreign 
Office — in der Amtswohnung Lord Palmerſtons, bei deſſen Abend⸗ 
Unterhaltung ſich an 400 Gäſte der höͤchſten Geſellſchaftskreiſe gegen 
Mitternacht zuſammenfanden. 

[Saffi und Mazzini.] Aurelio Saffi veröffentlicht in der 
„Times“ eine Erklärung, der zufolge eine neuerdings von italieniſchen 
und engliſchen Blättern gebrachte, die Sizilianer im Namen der ſardi⸗ 
niſchen Monarchie zum Aufruhr auffordernde angebliche Proklamation 


In dem Geſetz vom 3. Septbr. 1814 


bei ‚geänz 
in gleicher Weiſe nach allerhöchſtem Entſchluß in beiderlei 
zu dem Geſetz vom 


Jetzt ſei dagegen mit größter Sorgfalt 


mann mindeſtens einmal herangezogen. Dieſe Uebungen finden einmal des 
Jahres ſtatt und ſollen in der Regel nicht länger als acht Tage dauern.“ 
Ob nun (fragt die Commiſſion), wenn auch dieſer Satz zum 1 er⸗ 
hoben werde, Jemand befugt ſein ſolle, es als eine ungeſetzliche Maßregel, 
als einen Verstoß gegen beitehenbe Landesgeſetze zu bezeichnen ꝛc., wenn der 
Kriegsherr etwa in einer, wenn auch vielleicht noch fernen und ungewiſſen 
Ausſicht auf einen möglichen Krieg, es für angemeſſen erachtet, auch andere, 
als jene vier Altersklaſſen, zur ans einzuberufen, oder wenn er beftehlt, 
daß eine Uebung, welche etwa üble Reſultate ergeben, in demſelben Jahre 
wiederholt werden ſolle? Die Armee dulde nicht eine auch nur mögliche 
Conteſtation. a g 145 1 

Ein anderes Bedenken liegt für die Commiſſion darin, daß in der Vor: 
lage vom 9. Febr. eine Codiftcation ſämmtlicher nöthig gefundener Beſtim⸗ 
mungen über den Kriegsdienſt auch jetzt ſchon feſtſtehender enthalten iſt. 
Das habe der Regierung Schwierigkeiten bereitet, welche gänzlich hätten ver⸗ 
mieden werden können, und die nicht ohne Nachtheile geblieben ſeien. Die 
dreijährige Dienſtzeit z. B. ſtehe geſetzlich feſt, und bedürfe nicht einer neuen 
geſetzlichen Anerkennung; die Regierung habe alſo unndthig die Prüfung 
reſp. Vertheidigung provocirt, während fie bei Einbringung einer Novelle 
die ganze Diskuſſion vermieden 150 und einen 15 05 Antrag oder 
Geſetzentwurf für die zweijährige Dienſtzeit einfach durch Verweigerung der 
Zuſtimmung hätte erfolglos machen können. 

Die Comm. beantragt daher einſtimmig a Reſolution: „Das Her⸗ 
renhaus hat nur mit Befriedigung entnehmen können, daß die kgl. Staats⸗ 
Regierung Entſchließungen gefaßt hat, welche zur weſentlichen Kräftigung des 
Heeres zu führen geeignet find, und hofft mit Zuverſicht, daß fie auf dieſem 
Wege beharren und alle zur Reorganiſation des Heeres erforderlichen Maß⸗ 
regeln energiſch in Ausführung bringen, zu dieſem Behufe auch inſoweit, als 
dieſelben nicht ſchon Kraft der Prärogative des Kriegsherrn durchgeführt 
werden können, die erforderlichen geſetzlichen Beſtimmungen ſeiner Zeit ein⸗ 
bringen werde“, Beſtimmend iſt für dieſe Reſolution geweſen, daß das 
Herrenhaus ſonſt der Gelegenheit entbehrt, durch Beſchlußnahmen die Rich⸗ 
tung ſeiner Anſichten in der Hauptſache zu manifeſtiren. Die Zuſtimmung 
In — durch die eingetretene Verlegenheit abgedrungenen interimiſtiſchen 

aßregeln enthält bei der ſehr allgemeinen Faſſung der Beſtimmung des 
Kredits eine klare Manifeſtation der Art nicht. Dieſem Beſchluſſe des 
Hauſes können ſehr verſchiedene Motive untergelegt werden, und er wird 
auch gewiß eine ſehr verſchiedene Auslegung erfahren. Die Comm. darf 
Manager es dem Herrenhauſe ein Bedürfniß fein werde, ſich klar 
und beſtimmt über ſeine Stellung zu dem ſehr wichtigen Plane einer gründ⸗ 
lichen Armee⸗Organiſation auszuſprechen, und dazu wird die Annahme einer 
Reſolution dienen. Wäre das Herrenhaus, nach einer hinreichend gewiſſen 
Vorausſetzung, nicht ſo ſehr in der en beſchränkt, ſo möchte ſich in feier⸗ 
licherer Weiſe dieſer Ausſprache empfohlen haben.“ — Die letzten Worte ent⸗ 
halten eine Andeutung auf die Frage einer Adreſſe an den Regenten, welche 
neulich in einer geheimen Sitzung verhandelt worden. 


HBeſterreich. 


Wien, 21. Mai. [Die Ungarn.] Das Ernennungsſchreiben 
der Reichsrathsmitglieder hat nur wenige Zeilen und theilt dem Adreſſaten 
in bündiger Weiſe ſeine Ernennung mit. Als Tag der Eröffnung iſt 
der 29. Mai feſtgeſetzt. Blos die Herren Somſich und Eötvös haben 
definitiv abgelehnt. Franz Deak ſoll, wie dem „Fortſchritt“ geſchrie⸗ 
ben wird, von ſeiner Partei ermuntert, an einem Memorandum arbei⸗ 
ten, welches die hiſtoriſchen Forderungen Ungarns mit den Bedürfniſ⸗ 
ſen des Geſammtſtaates in Einklang bringen und die Umriſſe einer un⸗ 
gariſchen Verfaſſung zeichnen ſoll, welche dem bürgerlichen Elemente 
die ihm gebührende Stellung anweiſt. 

+ Von der untern Donau, 21. Mai. [Die ungari⸗ 
Die öffentlichen Blätter beſchäftigen ſich faſt 
täglich mit den für das Königreich Ungarn ernannten Reichsräthen. 
Es dürfte für den fremdländiſchen Leſerkreis nicht ohne Intereſſe ſein 
zu erfahren, daß der Umſtand, ob alle oder welche der oft genannten 
Herren die Ernennung annehmen, vom Geſichtspunkte des Verhält⸗ 
niſſes der ungariſchen Nation zur öͤſterreichiſchen Regierung, ganz in⸗ 
different iſt. Die unter der Krone Ungarns vereinten Länder genoſſen 
ſeit vielen Jahrhunderten ihre ſelbſtändige, von der Verwaltung der 
übrigen Beſtandtheile der Monarchie völlig unabhängige Verfaſſung, 
deren Aufrechterhaltung im Jahre 1723 von den Reichsſtänden als 
unverbrüchliche Bedingung der angenommenen Succeſſionsordnung der 
pragmatiſchen Sanktion geſtellt und vom Koͤnig Karl III. angenom⸗ 
men wurde. 

Die im Jahre 1849 am 4. März unheilvoll ausgeſprochene Auf: 


dunkel. Wie es ſcheint, hat er ſich unlängſt von öffentlichen Meetings 
einladen laſſen, blos um eine Gelegenheit zu haben, ſeine Anweſenheit 
in London zu konſtatiren. 
und ſeine Abweſenheit mit Krankheit entſchuldigte, ſo fragt es ſich, ob 
er ſeine Anweſenheit in England wirklich bewieſen hat. 


Ruſ land. 


Aus Polen lauten die Nachrichten durchweg kriegeriſch; alles 
Militär rückt gegen Süden an den Pruth vor und nur eine 
ſchwache Beſatzung iſt im Lande zurückgeblieben. Der Krieg mit der 
Türkei ſcheint unvermeidlich zu fein, und man glaubt ſogar, daß ruſſ. 
Landungstruppen von den Häfen des ſchwarzen und azowſchen Meeres 
nach Kleinaſien übergeſetzt werden würden. Fürſt Gortſchakoff iſt nur 
auf kurze Zeit nach Warſchau zurückgekehrt. Er hat gleich nach ſeiner 
Ankunft eine Konferenz mit den beiläufig zwanzig höheren Militärs, 
die nach und nach in der polniſchen Hauptſtadt eingetroffen waren, 
abgehalten, worauf dieſe ſich ſämmtlich nach dem Süden begeben haben. 

a (D. A. Z.) 
. [Die Vorleſung des Fürſten Gortſchakoff.] Der „Cour⸗ 
vier] du Dimanche“ theilt den weſentlichen Inhalt der Note mit, 
welche der ruſſiſche Miniſter Fürſt Gortſchakoff am 4. Mai den 
diplomatiſchen Agenten der großen Mächte vorgeleſen hat. Nachdem 
ö 0 tz der Fürſt an die traditionellen Sympathien Rußlands für die Chriſten 
hebung jener Verfaſſung führte zum jetzigen Zuſtand zwiſchen der Re- in der Türkei, an die Stipulationen des Friedens von Paris, an den 
gierung und der Nation. Daß dieſer weder durch Einſetzung des ver- famoſen Hat erinnert, zeigt er, daß die Pforte nicht eine einzige ihrer 
ſtärkten Reichsrathes, noch andere derlei Palliative, die fait täglich aufs Verpflichtungen erfüllte, und daß die Lage der betreffenden Provinzen 
tauchen, gehoben werden kann, wird jeder zugeben, der einige Kennt- beklagenswerther als je ſei. Der Fürſt fordert demnach die vertrag⸗ 
niß des ungariſchen Staatsrechts hat. Der einmüthige Wunſch der eingehenden Mächte auf, die Sache der Chriſten noch einmal in die 
Nation iſt: der bis 1849 beſtandene Rechtszuſtand. Hand zu nehmen, und er ſchlägt für jetzt zwei Mittel vor: die Mächte 


Berlin, 17. Mai, 6 Uhr Abends. Hier iſt alles ruhig; aber man iſt 
bejorgt; man weiß noch immer nicht, wehe h 
Frankfurt, 16. Mai, 11 Uhr Abends. Der nächte Bundestag hat den 
eb Bann, 1 er Nan de Bis auf Oeſterreich, 1 achſen, 
AR N N rtemberg un ü i einver⸗ 
der wirklich auch ſehr nahe liegt, auf- ſtanden, dieſes Ziel zu erftreben. MR N a 
Hannover, 18. Mai, 9 Uhr Abends. Herr v. Borries hat befriedigende 
Erklärungen abgegeben. Er hat erklärt, er habe, als er auf eine Allianz 


Das ſich mir darbietende Schauſpiel ift fo ungewoͤhn⸗ 


Dr, Heinrich Marſchner, der berühmte deulſche Tondichter, ift augen: 
blicklich in Paris, und man ſpricht ſchon 2 der baldigen Aufführung pe 
Oper: „Der Templer und die Jüdin.“ Der Zeitpunkt wäre ganz güns 


ſtig gewählt. 

Lady Byron +] Wie ſchon gemeldet, iſt in London Lady Byron 
die inne des Dichte, —— 9 die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Sie war 
jeit vielen Jahren leidend und lebte zumeiſt in London, um der Reihe nach 
alle bedeutenden Aerzte bei der Hand zu haben. In ihrem einſamen, bei 
Regents⸗Park gelegenen Haufe ſah fie nur wenige Freunde um ſich. Von 
u teuert . } Lord Byron wurde in dieſem traurigen Kreiſe nie geſprochen, ihrer unglück⸗ 
Neapel, 16. Mai, 11 N. Die Reife Garibaldi's hat nichts mit der lichen Ehe nie mit einer Silbe erwähnt; ja, es iſt Thatſache, daß ihre ver⸗ 

5 nach Sicilien gekommen, um eine Kehltopfſchwind⸗ ſtorbene Tochter Ada die ni. ihres Vaters nie geleſen hat. Durch den 

Der Gouverneur hat ihm eine muſikaliſche Soiree ange: Tod von Lady Byron fällt ihr gene Vermögen — gegen 12,000 Ltr. 

pin 2 RTL jährlicher Einkünfte — an ihren Schwiegerſohn, Lord Lovelace. Dieſer 
Paris, 18. Mai, 4 Uhr Abends. Man ſcheint hier nicht einig über den hatte ihr Haus ſeit Jahren nicht betreten und war in feiner Che mit Ada 
chen man Garibaldi geben fol; zuerſt wurde — en, ihn nie glücklich geweſen. Und auch auf die Kinder dieſer Ehe ſcheint ſich der 

dann Pirat, dann Abenteurer; Held von Vareſe ſcheint Fluch der Familie fortpflanzen zu wollen. Der Aelteſte, der Erbe des gan⸗ 

Wenn er Glüd hat, wird er noch weiter avan⸗ zen ungeheuren Vermögens, iſt halb verrückt, lebt ſeit Jahren von den Gei⸗ 

1 ln, 18. Wet, 5 ub M. Mas hh ans Scherer due 10 fat etrennt Er treibt 15 . * in der rm Geſell⸗ 

erlin, 15. Mai, r M. Man weiß aus ſicherer Quelle, daß die ſchaft herum, die nur am Ufer der Themſe aufzutreiben iſt. „Es i 
Regierung beſorgt iſt; aber man weiß nicht, weshalb. 5 düſtrer Geiſt durch dieſes Haus!“ ute eee 


(Fortſetzung folgt.) 


FK 

„[Telegraphiſche Depeſchen des age Der Figato⸗ 

5 . geiſtreicher Depeſchen; ſo z. B.: 

Neapel, 9. Mai, 3 Uhr Nachmittags. Ruhe. — Man giebt heute die 
„Stumme von Portici“; ſtarker Zudrang. 

Palermo, 8. Mai, 10 Uhr Morgens. Drei Regimenter rücken ein; 

große Ovation. Man bewirſt die Soldaten mit Orangenkiſten und Möbeln; 


nur mit großer Mühe wird e e eſteuert. 


cht zu heilen. 


Mazzini's unecht iſt. Wo Mazzini ſich mittlerweile ſelbſt befindet, bleibt 


Da er aber auf den Meetings nicht erſchien 


r 


ſeien. 
p. matifchen Agenten natürlich nicht eingeladen worden. 


der Türkei anzuſtellende Unterſuchung erheben. 
zunächſt ſehr unwahrſcheinlich.) 


. Provinzial - Beitung. 


% ** Breslan, 22. Mai. 


ſerne in der Weidenſtraße beziehen. 


terre und Logen 2. Ranges von den Mannſchaften des Bataillons ge⸗ 
füllt waren. 
Offtzierkorps in den Logen 1. Ranges erſchien. 
„Wallenſteins Lager“, dem ein kleines Luſtſpiel und Ballet folgten, 
f machte den freundlichſten Eindruck. 
[Frühjahrs ⸗Commers.] Am Sonnabend begab ſich die hiefige 
g a „Arminia“, aus etwa 40 Theilnehmern belebend, zur Bege⸗ 
ung ihres 
Freiburger Eiſenbahn zunächſt nach Schweidnitz. Unter den Klängen des 
5 „Gaudeamus igitur“ erfolgte der Eintritt in die Stadt und in das feſtlich 
55 BR: Gaſtlokal des Herrn B. Nachdem hier, wie gebräuchlich, dem 
edlen Gerſtenſafte die gebührende 9 zu Theil geworden, und nach⸗ 
dem die liebe Straßenjugend durch den Wett . einige von den Gä⸗ 
ſten geſpendete Gaben hinlänglich ermüdet und zufriedengeſtellt war, fuhren 
die heiteren Burſchen, in dem Kaſten eines rieſigen Moͤbelwagens um das 
unvermedliche Faß gelagert, zum Städtchen hinaus nach den grünen Ber: 
gen, und gelangten nach einer angenehmen Sieſta in Ober-Weiſtritz, frohen 
Muthes nach der Kynsburg. Hier wurde unter Reden und Geſang, wäh⸗ 
rend ein friſches Mailüftchen die romantiſche Gegend durchſtrich, der Com⸗ 
1 mers 1 Kaum hatte ein kurzer nächtlicher Schlaf die ermüdeten 
Glieder geſtärkt, als die munteren Geſellen am frühen Sonntagsmorgen 
wieder aufbrachen, und durch Tannhauſen und Charlottenbrunn die Höhen 
hinauf und hinabzogen nach Altwaſſer. Nach einer längeren Raſt hierſelbſt 
und auf der Wilhelmshöhe kehrten die Burſchen, um die Erinnerung an 2 
f fröbliche Tage reicher, über Salzbrunn, Fürſtenſtein und Freiburg mit dem 
Abendzuge nach Breslau zurück. 0 
5 —bb= [Die Turnhalle und das „Wäldchen.“] Die Ausführung 
70 des von den ſtädtiſchen Behörden beſchloſſenen Baues der Turnhalle im 
5 „Wäldchen“ dürfte auf Hinderniſſe ſtoßen. Die Grundbeſitzer in der Um⸗ 
gegend wollen, wenn wir recht unterrichtet ſind, Schritte thun, um der Com⸗ 
mune das „Wäldchen“ unverkürzt zu erhalten, eine Anlage, die man vor 
einigen Dezennien mit ſo großer Freude begrüßte und die ſich auch bis jetzt 
in der Gunſt aller erhalten hat, die in der Nähe wohnen oder die bei ihren 
Spaziergängen öfterer in deſſen Nähe kommen. Und in der That ſind ſo 
viele und gewichtige Gründe für die unverkürzte Erhaltung des Wäldchens 
vorhanden, daß ſich wohl die kgl. Aufſichtsbehörde bewogen finden dürfte, 
0 den dringenden Bitten der Anwohner nachzugeben. Zunächſt iſt das Wäld⸗ 
chen eine Anlage, die mit nur wenigen Koſten zu einem der lieblichſten 
Punkte unſerer Stadt umgeſchaffen werden kann; ja es wäre dies ſchon ge⸗ 
7 ſchehen, wenn man nicht eine übertriebene Beſorgniß vor der Zerſtörungs⸗ 
2 ſucht der Bevölkerung in der nächſten Umgebung gehabt hätte, die aber in 
der That nicht mehr zu fürchten iſt, als die desjenigen Bruchtheils unſe⸗ 
rer Einwohnerſchaft, die man bei irgend ſchönem Wetter in der Umgebung 
des Zwingers, der Taſchen⸗ und Ziegelbaſtion erblickt. So gut wie dort die 
Anlagen fortbeſtehen, würde die ähnliche Anlage im Wäldchen unter gleichen 
Verhältniſſen ebenfalls erhalten werden. So viel vom Standpunkte des 
Angenehmen. Wichtiger iſt der des Nützlichen und Heilſamen. In ſani⸗ 
tätspolizeilicher Hinſicht, hat man es bei allen größeren Städten für 
bochwichtig gehalten, viele freie Plätze und ſo viel als möglich Baum⸗An⸗ 
1 innerhalb des Bereiches der Stadt zu haben. Ueberall ſucht 
man, ſelbſt mit großen Opfern, dieſem Grundſatze zu genügen — und in 
Breslau will man gerade das Gegentheil thun: man will freie Plätze 
verbauen und herrliche Baum⸗Anpflanzungen raſiren, und das will man in 
Breslau thun, welches ſich eben nicht des Rufes eines gefunden Or⸗ 
tes erfreut!!! — Ferner. Breslau hat ſich in den letzten Jahrzehenden über: 
raſchend ſchnell vergrößert, Umfang und geht der Bevölkerung haben ſich 
binnen 50 Jahren faſt verdoppelt und alle Gründe ſprechen dafür, daß dieſe 
Vergrößerung in ſteigender Progreſſion fortdauern werde. Da dürfte und 
do wird es kommen, daß Plätze, die jetzt noch „vor dem Thore“ liegen, von 
Stadtvierteln umgeben ſein werden und unſere Nachkommen werden es uns 
unendlich Dank wiſſen, wenn wir ihnen dieſe Plätze nicht „verbaut“ ha⸗ 
ben. Ferner: die Marktplätze im Innern der Stadt werden jetzt ſchon für 
den Verkehr zu eng und zu klein und ſind für die immermehr ſich hinaus⸗ 
dehnenden Vorſtädte zu weit entfernt. Man wird bald daran denken müſ⸗ 
ſen (ja man hat ſchon daran gedacht!), Marktplätze in den Vorſtädten zu 
ſchaffen. — Und hier will man den herrlichſten, bequemſten Marktplatz ver⸗ 
bauen! — Und iſt denn dieſe Maßregel, welche weder die Gegenwart und 
noch weniger die Zukunft lobpreiſen wird, von der Nothwendigkeit geboten? 
— Hat denn die Stadt ſo wenig Areal, daß eine angenehme und beliebte 
Anlage theilweiſe zerſtört und ein herrlicher Platz verbaut werden muß, um 
nur in den Beſitz der Turnhalle zu gelangen? — Im Geringſten nicht. In 
der nächſten Nähe des Wäldchens giebt es die angemeſſenſten Bauplätze für 
eine Turnhalle, Bauplätze, die man für einen verhältnißmäßig niedrigen 
5 Preis erhalten würde. Wir machen nur auf die verſchiedenen Holzplätze 
aufmerkſam. — Und will die Kommune hiefür kein Geld ausgeben, jo hat 
‚fie circa 300 Schritt weiter jo viel eigenes Territorium (vor den jungen 
1 Baum Anlagen am Schießwerder), daß ſie 2 und 3 Turnhallen 
darauf bauen kann, ohne den Platz zu verbauen. Ob die Turner 2 bis 3 
Minuten weiter gehen, darauf kann es doch gerade bei Turnern nicht an⸗ 
kommen und ſonſt wären entſchieden keine Hinderungsgründe vorhanden! — 
Alſo Schonung den freien Plätzen! Schonung den kräftigen, ſchoͤnen 
Bäumen! 

—[Muſeum ſchleſiſcher Alterthümer. General⸗Verſamm⸗ 
lung.] In der letzten Generalverſammlung des hieſigen Muſeum⸗Vereines 
hielt Herr Dr. Wattenbach einen intereſſanten Vortrag über eine neu 
entdeckte, höchſt wichtige heidniſche Antiquität, einen bei Ober⸗Kehle, im 
Kreiſe Trebnitz neuerdings beim Adern aufgefundenen, räthſelhaften, etwa 
D Zoll langen und 4 Zoll hohen, dreirädrigen Bronzewagen, welchen der 

Beſitzer deſſelben, Herr Landrath von Saliſch, dem Muſeum (Altbüſſer⸗ 
Straße Nr. 42) auf einige Zeit zur Ausſtellung gütigſt bewilligt hat. Die 
Kleinheit des Wagens nicht minder als die ſeltſamen gänfeartigen Vögel, 
welche auf demſelben Aden veranlaßten zu mehrfachen Vermuthungen uͤber 

die Beſtimmung deſſelben. Die darüber entſtandene Debatte j ien die 
Meiſten dahin zu vereinigen, daß der Wagen ein Weihegeſchenk an einen 
Bott des Feldbaues, oder ein zur Flurweihe gebrauchtes Symbol ſei. Räder 
i l der Art haben ſich öfter gefunden, ein ſolcher ganzer 
Magen ift nur noch bei Frankfurt a. O. entdeckt worden. Der Gegenſtand 
it um fo intereſſanter, weil er keine fertige Erklarung . hat. Die 
baldige Beſichtigung deſſelben iſtum jo mehr anzuempfehlen, da er, wie wir hören, 
nicht allzulange hier bleiben ſoll. Uebrigens it es nur gut zu heißen, daß 
t, da es kaum glaublich iſt, wie unvorſichtig man 


F 


und einzelne Vöge 


erer unter Glas zu ſehen il B 8 
oft Solche mit en Gegenſtänden umgehen Sieht, welche am eheſten 
den Anſpruch erwecken, daß fie mit letzteren jahgemäß umgehen würden. — 
An den Vortrag ſchloſſen ſich Mittheilungen nr den Stand der Muſeums⸗ 
Angelegenheiten, die ſich immer günſtiger — mr Dr 
7 * [Feuer.] Das geftern Abend um ri nach Scheit⸗ 
nig ren ene I: iſt, wie uns aus ſicherer Cnele mitg eilt 
E ‚in Groß⸗Weigelsdorf, welches dem Herrn nz . 
gehört, ausgebrochen, und hat die jämmtlihen Dominica geb \ chert 
einen maſſiden Stall und das neue herrſchaftliche Wohngebäude 91 en 
Der angerichtete Schaden iſt ſehr bedeutend; doch iſt es lunge 2 1 
zen Biehbeftand zu retten. Menſchen find nicht dane ie lt er 
en, ſoll das Feuer im Geſindehauſe herausgekommen fein, und 1 0 * 
dem Schornſteine berausgebrannt haben. In jenem konnte daher bei der 
Rapidität, mit welcher daſſelbe um ſich griff, nichts mehr gerettet werden, 
jo daß ſämmtliche Kleidungsstücke und Betten der Dienſtleute verbrannt find. 


1 
4 


ſollten in einer gemeinſchaftlichen Note der Pforte ihr Verpflichtungen 
in's Gedächtniß zurückrufen, oder jede Macht möge eine Note an den 
Divan richten, unter der Bedingung jedoch, daß dieſe Noten identiſch 
Der türkiſche Geſandte war zu dieſer Zuſammenkunft der diplo⸗ 
(Einige Blätter 
h melden: Herr v. Brunnow, ruſſiſcher Geſandter am engliſchen Hofe, 
hat dem Fürſten Gortſchakoff gemeldet, Lord John Ruſſell werde wahr⸗ 
ſcheinlich keine Oppoſition gegen eine über die Lage der Chriſten in 
Dieſe Nachricht iſt aber 


[Tagesbericht.] Dem Verneh⸗ 
men nach wird das hier zu konzentrirende 1. kombinirte Grenadier⸗ 
Regiment die durch Abgang des Jägerbataillons vacant werdende Ka: 


I * [Theater.] Am geſtrigen Abend hatte das geſammte 6te 
Jagerbataillon — aus Veranlaſſung feines nahe bevorſtehenden Ab: 
ganges von Breslau — freien Eintritt ins Stadttheater, deſſen Par⸗ 


Im Parquet bemerkte man die Avancirten, während das 
Die Vorſtellung von 


Frutzahrs⸗Lvmmerſes auf die Kynsburg, mit dem Frühzuge der 


ertheilten Marſch-Ordre geht das Bataillon heut bis Frankenſtein, den 22. bis 


rr 
117 
Auch eine an das Geſindehaus anſtoßende Häuslerſtelle iſt ein Raub der 
Flammen geworden. — Schon im vorigen Jahre traf ein gleiches Unglück 
das nabgelegene Klein⸗Weigelsdorf, welches demſelben Beſitzer gehört, indem 
ein Feuer ebenfalls mehrere Poſſeſſionen einäſcherte. — Am Sonntag Abend 
> Cord brannte in Klein⸗Tſchanſch die Beſitzung des geweſenen Scholzen 

. nieder. 

Ein ertappter Dieb.] Am Donnerſtag Nachmittag hörte in dem 
Parterregeſchoß eines Hauſes auf der Baſteigaſſe eine allein zurückgebliebene 
Kinderfrau, daß in der nebenan nach dem Hofe zu gelegenen Stube ſich ein 
Geräuſch von Tritten vernehmen ließ. Es mußte ihr dies um ſo mehr auf⸗ 
fallen, als ſie beſtimmt wußte, daß der Inhaber der Wohnung ausgegangen 
war, und die Stube hinter ſich zugeſchloſſen hatte. Als ſie nun eintrat, 
nahm ſie zu ihrem Schrecken einen unbekannten Menſchen wahr, der ein 
ganzes Bündel Sachen, die er aus dem Kleiderſchrank, den Kommodenſchüben 
und dem Schreibpulte, welche alle offen ſtanden, entwendet haben mochte, 
ſich zur Mitnahme auf dem Sopha bereits zurecht gelegt hatte. Schnell ent⸗ 
ſchloſſen ergriff die Frau den frechen Eindringling, als ſie auf ihre Frage, 
was er hier wolle, die Antwort erhalten, daß er Cigarrenfeuer fuche, 
beim Kragen und ſchrie um Hilfe. Der Dieb, aufs Aeußerſte gefaßt, packte 
nun ſeinerſeits die Muthige am Halſe und würgte ſie, um ſie am Schreien 
zu verhindern. Schließlich ſchien er aber doch die Flucht für räthlich zu hal⸗ 
ten, und war mit einem Satz wieder durch das offene Fenſter hinaus, durch 
welches er unzweifelhaft hineingeſtiegen war. Ehe die Hausbewohner her⸗ 
beieilten, und an ſeine Verfolgung gedacht werden konnte, war der Dieb 
längſt verſchwunden, und mit ihm ſein Spießgeſelle, der an der Straßenecke, 
wie Vorübergehende verſichern, gewartet haben mochte, um das etwaige ge: 
ſtohlene Gut bald in Sicherheit zu bringen. 


Reichenbach, 21. Mai. [Zur Tageschronik. — Silberberg. 
Wie wir hören, wird in dieſen Tagen zur Inſpicirung der zur Aufnahme 
und Benutzung des Militärs beſtimmten Räume und Plätze eine Militär⸗ 
Commiſſion eintreffen. — daga mannigfacher Bemühungen des Magi⸗ 
ſtrats iſt es bisher nicht gelungen, i 
und Exercierplatz zu gewinnen. Das königl. Ober⸗Präſidium hat darauf 
aufmerkſam gemacht, daß alle gegenwärtig befohlenen Dislocationen der 
Truppen im Bereich des 6. Armee⸗Corps nur die Natur eines Proviſoriums 
tragen. — Es dürfte hiernach, einer, als Standquartier für Truppen be⸗ 
ſtimmten Stadt nicht zu verargen ſein, wenn ſie von der koſtſpieligen Er⸗ 
werbung von Lokalen Abſtand nimmt. — Die anbefohlenen Maßregeln zur 
wie der Feſtung Silberberg werden jetzt in Ausführung gebracht. 
— Der Verkauf und die Fortſchaffung aller zur Fortifikation gehörigen In⸗ 
ventarien⸗, Waffen und Munitions⸗Gegenſtände wird mit Eifer betrieben. 
Später ſoll mit Sprengung der nicht transportablen Befeſtigungswerke vor⸗ 
egangen werden. — Jedenfalls möge alſo der eilen, wer noch die jung⸗ 
fräuliche Bergveſte ſchauen will, die ſowoh 7 5 ihrer herrlichen landſchaft⸗ 
lichen Lage, als auch als fortifikatoriſche Merkwürdigkeit ſehenswerth iſt. — 
Friedrich der Große ließ die Veſte Silberberg in der Zeit von 1765 bis 1777 
mit einem Aufwand von mehr als vier Millionen Thaler Koſten anlegen. 
Größtentheils ſind die Feſtungstheile in den Felſen gehauen. Der Haupt⸗ 
theil iſt der 2040 Fuß über dem Meeresſpiegel belegene Donjon, welcher mit 
den Befeſtigungswerken auf den gegenüber und ſeitwärts liegenden Höhen, 
er der Spitzberg, die große und kleine Strohhaube und der Hahnen⸗ 
amm in Verbindung ſteht. Die Kaſematten des Donjon, 3 Etagen hoch, 
konnten in Kriegeszeiten mehr als 4000 Mann aufnehmen. Da in der Höhe 
Feldfrüchte aller Art gebaut wurden, und ein überaus ergiebiger, 177 Fuß 
in den Felſen geſprengter Brunnen die Garniſon mit Waſſer verſah, konnte 
ein Proviantmangel die Belagerten nicht ſo leicht treffen. In der dritten 
Etage der Kaſematten von Silberberg liegt auch die, aus deſſen Fenſter der 
berüchtigte Räuberhauptmann Exner ausgebrochen, und nach einem kühnen 
Ritte auf einem ſtumpfen Beſen, die hohe ſenkrechte Mauer herunter ent⸗ 
kommen iſt. — Das kombinirte Wachtkommando, welches Silberberg beſetzt 
hielt, iſt vorgeſtern hier durchgegangen, um zu feinen Truppentheilen zu 
ſtoßen. Dagegen trifft heut in Silberberg das 3. Bataillon 11. kombinirten 
Infanterie⸗Regimentes (bisher münſterberger Landwehr⸗Bataillon) von Mün⸗ 
terberg ein, um ſeine Standquartiere dort zu nehmen. — Das Stiftungs⸗ 
feſt der evangeliſchen Diakoniſſen⸗Krankenanſtalt Bethanien iſt am 18. in 
den Räumen der Anſtalt mit Gottesdienſt und andern entſprechenden Feier⸗ 
lichkeiten begangen worden. — Seit unſerer letzten Mittheilung iſt die Ma⸗ 
ſernkrankheit unter unſerer Kinderwelt bedeutend im Wachſen begriffen ge⸗ 
weſen. Gegen 200 ſchulpflichtige Kinder liegen nieder, und vorzugsweiſe 
ſind die evangeliſchen Schulen betroffen, ſo daß in einzelnen Siafen mehr 
als die Hälfte der Schüler fehlen. Glücklicherweiſe behält die Krankheit 
ihren gutartigen Charakter. Wir glauben, daß vom ſanitätspolizeilichen 
Standpunkte eine 11 Aufhebung des Unterrichts von großem Nutzen 
ſein würde, und erh dieſelbe dn befürworten zu können, als die 
Lehrer bei der Abweſenheit von fo vielen Kindern im Intereſſe der Fehlen: 
den auf Repetitionen ſich beſchränken müſſen. 


L. Silberberg, 21. Mai. Heute Vormittag 1 Uhr rückten 3 Kom⸗ 
pagnien des ſeither in Münſterberg geſtandenen Füſiller⸗Bataillons 11, Re: 
giments in unſere Stadt, um nunmehr hierſelbſt ihre Garniſon zu nehmen, 
die 4. Kompagnie deſſelben Bataillons war ſchon vor einiger Zeit hierher kom⸗ 
mandirt, Die Freude der Einwohner, den ſchon fo lange 2 9 einer 
feſten Garniſon endlich in Erfüllung gehen zu ſehen, war eine ungeheuchelte, und 
hatten ſich zum Empfange der mit klingendem Spiel einrückenden Truppen 
am Eingange der mit grünen Bäumen und Kränzen verzierten Stadt die 
Vertreter der letztern aufgestellt. Der Herr ene de oſenberg richtete 
zunächſt an den Kommandeur einige herzliche Worte des Willkomms, die 
derſelbe freundlich aufnahm und die Hoffnung ausſprach, daß Bürger und 
Militär jederzeit auf freundſchaftlichſtem Fuße mit einander verkehren möch⸗ 
ten; nachdem hierauf noch von der Tochter des Herrn Kaufmann Heyn ein 
paſſendes Gedicht verleſen worden war, rückten die Truppen durch die Stadt 
in die für ſie bereit gehaltene Kaſerne. Wir wünſchen und hoffen, daß die 
Worte des Herrn Kommandeur von jedem Einwohner beſonders beherzigt 
werden möchten, damit wir recht lange das Glück genießen, die Truppen in 
unſerer Mitte zu behalten, umſomehr da durch den allerhöchſten Bere l zu 
Caſſirung der Feſtung den meiſten Einwohnern der Stadt ein empfindlicher 
Schaden erwächſt, der jedoch durch Verleihung einer feſten und ſtärkeren 
Garniſon als früher, vollſtändig beglichen wird. 


Landeshut, im Mai. [Zur Tages- Chronik] Die Bürger: 
Schügen⸗Corps hatten bekam in den ſpäten Nachmittagsſtunden des 
Himmelfahrtstages als vorbereitende Uebung zu dem ſolennen Königsſchie⸗ 
ßen, das auf den dritten Feiertag abgehalten werden ſoll, einen Ausmarſch 
veranſtaltet, und zur Ausführung einiger Grercitien von dem Beamten eines 
der Stadt nahe gelegenen Dominiums auf Erſuchen eine Brache angewieſen 
erhalten. Es mag dahin geſtellt bleiben, ob die Bezeichnung des Feldes 
falſch aufgefaßt, oder aber unrichtig ertheilt wurde, kurz, kaum daß die 
Mannſchaft auf der Brache, auf welcher der Schäfer feine Heerde weidete, 
angelangt war, erſchien im ſauſenden Galopp der Herr Beamte, erging ſich 
zunächſt gegen den Schäfer in den niedrigsten Schmähungen darüber, daß 
er nicht den Aufmarſch an dieſem Orte verhindert habe, ohne auch nur der 
demuthsvollen Vertheidigung, daß ja die Brache binnen Kurzem geſtürzt 
würde, der Gutsherrſchaft alſo nicht der mindeſte Nachtheil erwachſe, einige 
Beachtung zu gönnen und ereiferte ſich dann gleichermaßen in den heftigſten 
Aeußerungen gegen den Major und ſeine Mannſchaft. Zwar wurde den⸗ 
ſelben auf beſcheidene Erwiderungen ein anderer Platz angewieſen, derſelbe 
aber auch ebenſo ſchnell wieder verlaſſen, da er über und über mit Dünger: 
haufen beſpickt war. 


> Glaz, 21. Mai. [Militäriſches. — Spaziergang.] Heute 
Früh, bald nach 6% Uhr, marſchirte das 2. Bataillon des 23. Ghſanterie 


N 

Hegiments, welches gegen 10 Hahre hier garniſonirte und ſich ſtets die volle 
Achtung der hieſigen Bewohner zu erwerben und zu erhalten gewußt hat, 
von hier aus, um ſich in ſeinen neuen Garniſonort Brieg zu begeben. Vor 
dem Ausmarſche wurde Sr. Majeſtät dem Könige und der Stadt Glaz noch 
ein lebhaftes Hoch ausgebracht. Das Muſikchor von dem hieſigen Bataillon 


des 22. Infanterie-Regiments ging den ausmarſchirenden Truppen begleitend |. 


bis Wartha voran. Auch hatten 565 Viele aus dem Bürgerſtande der Be⸗ 
gleitung angeſchloſſen, und man ſah deutlich, wie ſchwer der Abſchied ſowohl 
unſeren Bewohnern, als auch dem ſcheidenden Bataillon wurde. Nach der 
Neobſchütz bei Strehlen, den 23. bis Wanſen, wo den 24. Ruhetag geraten 
wird, und den 25. d. M. bis nach Brieg in die neue Garniſon. — Von den 
Schülern des hieſigen Gymnaſiums wurde auch heute Früh zu deiner Zeit 
ein Spaziergang nach dem 1% Meile von hier entfernten Grafenort 
unternommen, woran ſich die Herren Lehrer und viele Andere betheiligten. 


Schauſpielergeſellſchaft ihre Bühne aufgeſchlagen. Da die Ge⸗ 
e Sommerb 


lab gefunden 
— die Sommer-Concerte. 


die nöthigen Territorien für Schieß⸗ M 


e 
meiſter Neumann Mittwoch im Vietoria⸗Garten veranſtaltet, finden eg 
Theilnahme bei den höheren geſelligen Kreiſen. 


: in Nebenge⸗ 

[Feuer.] Heute Mittag brannte ein Ne 
bäude in der Grotikauer⸗ Vorſſadt. 3 Feuer fand in den ae w 
welche der Hauswirth, ein Tiſchlermeiſter, dort aufbewahrt hatte, se e 
Nahrung und legte das Haus bald in Aſche. Die in unmittelbare di 52 
des Feuerherdes befindlichen, von Holz konſtruirten „Tabaks 4 die 
ſtanden in großer Gefahr, wurden aber durch raſche Löſchhilfe geretug dies⸗ 
neuen Löſch⸗Inſtrumente von C. Hoffmann in Breslau leiſteten au Wa 
mal die hauptſächlichſten Dienſte, theils durch Herbeiſchaffung von nter: 
aus bedeutender Entfernung, theils dadurch, daß der Waſſerſtrahl in yes ten 
brochener Thätigkeit durch die gegenfeitige Unterſtützung der Spritzen er wehr 
werden konnte. Zu wünſchen bleibt nur, daß die Chargirten der Feuer enen 
noch eine größere Sicherheit und Gewandtheit beim Aufſtellen der 2 7 
Spritzen, beim Anſchrauben der Sauge⸗ und Druckſchläuche ꝛc. gewi Nach 
was allerdings nur durch öftere Exerzitien erreicht werden kann. — 
Verlauf einer Stunde war jede Gefahr vorüber. 


62. Falkeuberg, 21. Mai. [Vermiſchtes.] 
dieſes Frühjahr in hieſiger Gegend jo empfindlich geworden, daß. Huf 
Folge deſſen wohl mehr als 500 Arbeiter veranlaßt ehe haben, in icht 
and und Polen Beſchäftigung zu ſuchen, obgleich in früheren Jahren 1118 
die angenehmſten Erfahrungen dort gemacht worden ſind. Im ntereſſe ns 
Arbeiter iſt es erfreulich, daß nun der Bau des hiejigen Johanniter aue 
kenhauſes in der Oppelner⸗Vorſtadt hierſelbſt begonnen und auch die Chau 5 
von hier nach Neiſſe wieder weiter gebaut wird; erſteres ſoll dieſes 19 5 
noch unter Dach kommen und künftiges Jahr bezogen werden. — Die lan 
wirthſchaftliche Maſchinenbau⸗Anſtalt zu Thereſienhütte fängt an, 
tüchtigen Leitung des Herrn Rappſilber wieder recht gute G 1 
machen, zumal das dortige Eiſen in neuerer Zeit wieder beſſer ewe 
Herr Rappſilber hat unlängſt auf der Ausſtellung von landwirthſchaftli 


aſchinen zu Liegnitz den erſten Preis erhalten und dabei verauft, ne 
bei 


if 


R. Ohlau, 21. Mai. 


Der Arbeitsmangel 1 


er ausgeſtellt 10 wahrſcheinlich wird ihm auch heute bei der Aus 
u Neiſſe dieſelbe Anerkennung zu Theil werden, was dem Fabrikanten 
ae Streben nach Gediegenheit und Vervollkommnung recht zu gönnen 


— Das hier in der Nähe befindliche Bad Grüben, welches jetzt Herr Dr. Em e 
rich hierſelbſt in Pacht hat, iſt geſtern mit einem Diner, Beh und 3 


eröffnet worden, an welcher Feierlichkeit ſich die Herrſchaften der Umge 
zahlreich betheiligten. Herr Dr. Emerich pat bereits das möglichſte hr 75 
um den Badegäſten einen angenehmen Aufenthalt zu bereiten, zumal * 
viele Anmeldungen eingegangen ſind und ſomit Hoffnung vorhanden iſt, da 
Grüben ſeinen früheren Flor wieder erhalten wird. i 


(Notizen aus der Provinz.) * Reichenbach. Am 18ten d. N. 
au om hut 2 in Klintenhaus der fünfzehn Jahr alte Sohn des Schub 
macher e. 5 

+ Görlitz. Die Carrefhe Kunſtreiter⸗Geſellſchaft giebt ſchon dieſen 
Dinstag ihre letzte Vorſtellung. — Durch ein von der Rüſtung des Mönche 
thurmes uns Brett wurde ein bei dem Bau beſchäftigter Arbeit 
am 21ſten d. Mts. der Art beſchädigt, daß er in feine Behauſung gebra 
werden mußte. — Der Ausmarſch des erſten Bataillons des ſechſten len 
binirten Infanterie⸗Regiments nach deſſen neuen Standquartier Poſen. Bei 
am 2ljten d. Mts. Morgens 6 Uhr unter zahlreichem Geleit von Militeſz 
und Bürgerlichen ſtattgefunden. Der erſte Tagemarſch erſtreckt ſich 15 
Hochkirch. — Am Mittwoch hatte der bei der königl. Staatsanwaltſchaft 
Sekretär fungirende Herr 9 das Unglück, im Hofraum der Beſcherer chen 
Brauerei durch einen Fehltritt in eine Vertiefun zu ſtürzen, wodurch ; 
fih einen Beinbruch 2309, der um fo erheblicher ih als derſelbe ein kran 
kes, bereits gelähmtes Bein betroffen hat. . 


— — ——— — mem — — = — — 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Subhaſtationen im Regierungs-Bezirk Liegnitz. N 
N Er abg. 39,916 Thlr., 29. AWpember 11 ubs Abels Gericht 
. Abth. Glogau. . R 
Sawade, Barer 51, abg. 5,500 Thlr., 27. Juni 11 Uhr, Kreis⸗Gericht 
1, Abth. Grünberg. 0 
Klix, Oberlaufig, Grundſtück 13, abg. 1100 Thlr., 6. Sept. 11 Uhr, Kreis⸗ 
Gerichts⸗Kommiſſion Halbau. ! } 
9 Abh. Lan — 15 abg. 2847 Thlr., 7. Sept. 11 Uhr, Kreis⸗Gerich g 
N . Lan h f 
Nieder⸗Bellmannsdorf, Allodial⸗Rittergut, abg. 21,094 Thlr., 7. Sept. 
9 Uhr, Kr.⸗Gericht Lauban. ct 
Liegn M aus ne abg. 7381 Thlr., 8. Oktober 12 Uhr, Kreis-Gerich 
. Abth. Liegnitz. 5 
Lucknitz, Salbbrnernahnen 3, abg. 4300 Thlr., 19. Juli 11 Uhr, Kreis⸗ 
Gerichts⸗Kommiſſion Muskau. i 
Sudau, Grundſtück 16, aus den Brand⸗Ueberreſten der Wohn, und PA 
e des Dampf: und Waſſerwerkes nebſt Garten, A 55 f 
— mei abg. 8771 Thlr., 24. Novbr. 10 Uhr, Kreis⸗Gerich 
ommiſſion Polkwitz. 2 0 
Wolfsdorf, Scholtiſei 1, abg. 7522 Thlr., 22. Sept. 11 Uhr, Kreis- Ges 
richt Sagan. 62 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. | 
18, Mat. [Baumwollen⸗Bericht.] Wir haben dieſe 
Woche n ER einen ſtillen Markt gehabt und Oi Brei ſich ni t 
verändert haben, und namentlich die höheren Qualitäten ſehr feſt bleiben, 
ſo läßt ſich doch nicht verkennen, daß die politiſchen Gerüchte von Italien 
ꝛc. eine unbehagliche Stimmung verurſachen und den allgemeinen Geſchäfts⸗ 
gang en unſtig affieiren. g 
ie Umſätze dieſer Woche belaufen ſich auf 47,840 Ballen, wovon 2,720 g 
Ballen auf Speculation und 10,660 Ballen zur Ausfuhr. - 
Heute gingen 7000 Ballen um. 
Unterwegs ſind von Amerika 328,000 Ballen gegen 288,000 Ballen 
voriges Jahr und von Oſtindien 56,348 Ballen gegen 84,947 Ballen 
voriges Jahr. (range u. Meyer.) 


K I 
Jail Thlr. b 
September 17% Thlr. Br. 

Zink ohne Geſchäft. 8 Die Börſen⸗Commiſſion . 

D Breslau, 22. Mai. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Bei mäßigen Zufuhren und Offerten von Bodenlägern, am ſtärkſten noch in 
Roggen, und geringer Kaufluſt war der heutige Markt für alle Getreide? 
arten mit Ausnahme von gelbem en der am begehrteſten war, in flauer 


Ne und Br., Be, Jul 16% Thlr. 8 und Br., 
r. 


Haltung; Roggen wurde billiger erlaſſen. 

Weißer Weisen Nr. 78—82—86—90 Sgr. 

Gelber Weizen 75808487 „ 

Bruch- u. Brennerweizen 60—65—70—72 „ nach Qualität 

Dogen de Re 54—56—58—60 „ 0 

F 43454852 „ und 
F 27—29—31—33 „ 

Koch⸗Erbſen 54—56—58—62 „ Trockenheit. 

3 J eee 1 hi 
es e 548 — 5 

Oelſaaten ohne: Aenderung. — Winterraps 90—94—90— Sarır 


72767880 Sgr., 


V a 
beſte a Preiſen umgejebt; weiße 
otirungen nominell. 
Rothe Nee aat 74-9104 —11—11% Thlr. 
Weiße . — 12 141018 Ahle. 


| nach Qualität. 
Thymothee 8849-9494 Thlr. 
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Mit einer Beilage. 


